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6. Das erſte Engagement .und

at
Am heitern Maitag

mer Weiht ' s ſo lau , und ' Sunne ſtigt ſo chräftig

ite vom Berg auf ,5
Und ſie luegt , was' s Chiimli macht , und gib

iten em e Schmützli ,

uns Und iez iſch em wohl und' s weiß nit zöblibe8
vor Freude .

nem Nootno prangt d' Matte mit Gras und farbige
ihm Blueme
— Nootno duftet ' s Chrieſtblueſt , und grünnet der
Ju⸗ Pflumbaum ;

7155 Nootno wird der Rogge buſchig , Weizen unduſt : 95 0
5 Gerſte ,

itin Und mi Häberli ſeit : » Do blibi o nit dehinte ! «
eine Hebel ' s: Habermuß .

utel

Die Karlsruher Hofbühne war 1823 eine der jüngſten in

nen , Klein - Deutſchland . Im Jahre 1784 erhielt der wandernde
der Prinzipal Appelt zuerſt die Erlaubniß , mit ſeiner » Bande « im

— markgräflichen Orangeriehauſe eine kleine fliegende Bühne auf —
un⸗ zuſchlagen und dort den Karlsruhern einige Monate des Jahres

ſeine » Faxen « vorzumachen . Die Bande hatte die Ehre , ſich
»Markgräfliche Hof - Komödianten « nennen zu dürfen , — das

hochgeehrte Publikum das Vergnügen , ſeine Logen durch mit —

gebrachte Talglichte ſelber zu beleuchten , und die Gelegenheit , 9
in fleißiger Handhabung der Lichtputzſcheere — ( wie klingt
Einem das Wort heut ſchon ſo fremd ! ) — die möglichſte Grazie
zu entwickeln .

Bis zum Jahre 1810 behalf ſich die neue großherzogliche
Reſidenz mit ſolchen wandernden Hofſchauſpielern . Erſt dann

Aus meinem Bühnenleben ꝛc 9
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erhielt Karlsruhe ſein ſtehendes Hoftheater im eigenen neuen

Hauſe . Man machte ſogar den Verſuch , Iffland , der die glanz —

volle , aber aufreibende Thätigkeit als Generaldirektor der Ber —

liner Nationalbühne ſatt hatte und in jedem Brief von ſeiner

Sehnſucht nach Süddeutſchland und einer Rückkehr in eine

ſtillere Kunſtthätigkeit ſchrieb , wie ſie ihn einſt in Mannheim

ſo glücklich gemacht hatte , für die Generaldirektion zu gewinnen

und unter ſeiner Leitung eine Theaterſchule zu errichten . Aber

der große Menſchendarſteller und noch größere Menſchenbildner

für die Bühne ſank darüber ins Grab . Man behalf ſich in

Karlsruhe zunächſt mit einem leitenden Theater - Komitö . Der

vortreffliche Schauſpieler und wiſſenſchaftlich gebildete Regiſſeur

Mittel war der techniſche Direktor — die Seele der Karlsruher

Bühne . An die Spitze des leitenden Komité ' s trat 1823 der

junge dramatiſche Dichter Freiherr Joſeph von Auffenberg.
Sein Titel war Präſident . Wir nannten ihn aber : Intendant !

Nach meinen drei »Verſuchen « ſtand es mir frei , im En —

gagement auch noch zwei » Debütrollen « zu wählen . Zu meinem

erſten Debüt wählte ich — okindliche Unerfahrenheit und Ge —

ſchmackloſigkeit ! — in Kotzebue ' s entſetzlicher »Zigeunerin « —

die Lazarilla .
Es war eine höchſt unglückliche Wahl . Dieſe Aufgabe

erfordert mehr routinirte Kraft und Bühnengewandtheit , als

natürliches Gefühl und Anmuth . Ueberdies ſollte mir beim

Einſtudiren neuer Rollen der Beiſtand meiner trefflichen Leh⸗
rerin ſchon bei dieſer Lazarilla fehlen . Sie zog ſich zurück —

wegen einer grünen Schürze ! Nach Mlle . Demmer ' s bühnen —

erfahrenem Rath ſollte ich nämlich in meinem dritten Verſuch

als naive Roſalie im »Inkognito « eine ſchwarzſeidene Schürze

tragen . Die Mutter wollte mich aber zum weißen , einfachen

Kleide lieber mit einer grünen ſchmücken . Noch ſehe ich die er —

ſtaunten Blicke der guten Lehrerin , als ſie vor der Vorſtellung

kam , um im Theaterwagen mit uns ins Schauſpielhaus zu

fahren , und mich weiß und grün fand . he
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Die Freude über den freundlichſten Empfang und Beifall
als Roſalie war daher ſchon keine ſo ungetrübte , wie nach den

»Hageſtolzen « und »Eliſe von Valberg«. Die Mutter kämpfte
während der Vorſtellung mit den Thränen , denn kein Wort
kam über die Lippen der neben ihr ſitzenden , ſonſt ſo ſanften
Lehrerin . Sie vermochte ihre verletzte Autorität nicht zu ver —

ſchmerzen , — und verſagte fortan ihre mich ſo fördernde Hülfe .
Sie war vollkommen im Recht und ich — mußte die kleine ſo

verzeihliche Eitelkeit der Mutter büßen . Dieſe ominöſe Schürze
lehrte uns Künſtler - Empfindlichkeit ſchonen . Die Mutter und

ich warnten uns ſpäter oft gegenſeitig : » Denk ' an die grüne
Schürze ! «

So mußten Mutter und Tochter nun auf eigene Hand

verſuchen : de conduire leur barque ! Wenn auch mein guter
Profeſſor Aloys Schreiber mir noch während meiner ganzen
Karlsruher Laufbahn mit ſeinem äſthetiſchen Rath treu zur
Seite ſtand und manche Rolle dramaturgiſch mit mir durchging ,
—ein bühnenerfahrener Steuermann war auch er nicht . Daß
der arme Nachen nicht gleich am Beginn des klippenreichen
Theater - Fahrwaſſers zerſchellte , begreife ich jetzt — da ich mich
am Abende meines Lebens redlich bemühe , mit der Deviſe :
» Gerecht gegen Andere , ſtreng gegen mich « klaren , leiden —

ſchaftloſen Blickes die ferne Vergangenheit zu ſchildern , — oft
ſelber kaum .

Wie waren die gute Mutter und ihr vierzehnjähriges
Töchterchen doch ſo gar unerfahren und unpraktiſch in allen

Couliſſendingen ——und viel zu beſcheiden für ' sTheaterleben !
Wir verſtanden nicht einmal : mich vortheilhaft zu

ſchminken . Als einige ebenſo unerfahrene Freundinnen mir

riethen , als Zigeunerin Lazarilla die blonden Augenbrauen zu
ſchwärzen , um meinem weichen kindlichen Geſicht mehr Aus —
druck zu geben , — da zog ich im Eifer ſo kühne , ſchwarze
Bogen , daßich förmlich entſtellt ausſah . Zu meinem Unglück
hatte ich überdies gehört , daß ſchwarze Punkte unter den

9



Augenwimpern dem Auge flammende ſpaniſche Glut geben . .

und ich that auch hier des Guten mehr als zu viel . 1

Es ſtand wahrhaftig ſchlimm um die kleine Komödiantin , u

und ſchon bekamen wir unter dem Mantel der Theilnahme 8

manches mitleidige Lächeln zu ſehen , manch zweifelndes Wort
3

über mein Talent zu hören .
Das Alles trieb mich, etwas Entſcheidendes zu wagen . 0

Ich wählte als zweites Debüt unverzagt — Prezioſal b

Ganz Karlsruhe gerieth in Aufruhr , daß ich — das u

blutjunge , unerfahrene Ding , überhaupt erſt viermal vor ' s 0

Publikum getreten , nach der gefeierten , ſchönen Amalie Neu — 0

mann die ſchwere Rolle der Prezioſa ſpielen wolle . Die arme b

Mutter kam immer halbtodt aus ihren Tarock - Partieen nach u

Hauſe — ſo ſehr hatten die Damen ihr wegen meiner Prezioſa K

bange gemacht . Selbſt mein leichtlebiger , himmelſtürmender ·

Bruder Karl , der funkelnde neue Lieutenant , berichtete oft

kleinlaut , daß ſeine beſten Kameraden am Erfolge zweifelten . f˖

Die Frau Markgräfin ließ mir durch Major Hennehofer theil — ö

nehmend ihr Bedenken äußern : ob meine junge Stimme auch 1

für die pathetiſchen Stellen der Prezioſa ausreichen würde .

Wenn ich aber die bangende Mutter anſah , ſo wuchs mir 1

das muthige Wollen . Und ich ſetzte meine ganze junge Kraft 1

daran , die Feuerprobe würdig zu beſtehen .

Auf meine Bitte arrangirte Balletmeiſter Zeiſig ein

brillantes Solo : Pas de zephir der Gavotte — des munteren

ſchnellbeflügelten Tanzes der Gavots , der fröhlichen Berg —

bewohner in den franzöſiſchen Oberalpen — für mich zu Weber ' s

entzückender Muſik . — Prezioſa ' s berühmtes Lied : » Einſam bin

ich nicht alleine ! « ſtudirte mir Geſanglehrer Berger fleißig ein ,

und die melodramatiſche Deklamation übte ich unermüdlich nach

dem Klavierauszuge . Bruder Karl beſorgte eine leichte Jagd —

flinte und exerzirte mich wie einen Rekruten damit ein : blitz —

ſchnell zu zielen , während der Rede abſetzend und bei der ge — 0

ringſten Bewegung des Zigeunerhauptmanns wieder anzulegen .

ee
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Ich höre noch ſeine junge wichtige Lieutenantsſtimme karls —

ruhern : » Daſch iſch niſcht , Line ! Du muſcht es nich mache,
wie de andere Pretſchioſen , die thun , als ob ihne de Flinte an

den Kopp genagelt wär ' und doch beiſche könnt ! « — Aber

zuletzt war er ganz ſtolz auf ſeinen neuen Rekruten .

Und mit welchem Entzücken ſtaffirte die gute Mutter ihre

Prezioſa heraus : ſpaniſches Koſtüm , weiße Seide , mit Himmel —

blau und Silber , graziöſe Marabouts auf dem Kopf ! So

wünſchte mich der bayeriſche Hofmaler Muxel zu malen , der

auf der Karlsruher Kunſtausſtellung die beiden Prinzeſſinnen

Eliſabeth und Amalie ausgeſtellt hatte und darauf auch unſern

badiſchen Hof porträtirte . Er wählte die Scene , wo Prezioſa
wie verklärt Alonſo ' s Bouquet aufgehoben hat . Leider konnten

wir das ſchöne , aber theure Bild nicht kaufen . Ob es noch in

einer Münchener Galerie hängt — ob in einer Trödelbude . . ?

Bei der Aufführung der Prezioſa war das Haus über —

füllt und vor Beginn des Stückes in aufgeregter — ja , die

Verehrer von Mad . Neumann in kampfgereizter Stimmung .
Und wie klopfte mir ſelber das junge , bange Herz ! Aber ſchon

während der ſüßen , beſeligenden Melodieen der Ouverture kam

mir eine wunderbare Ruhe . . . und mit Gefühl und Begeiſte —

rung konnte ich ſprechen :

»Lächelnd ſinkt der Abend nieder ,

Rings erſchallen Jubellieder . . . «

Der freundliche Beifall erhöhte meinen Muth — meine

Begeiſterung — mein Glück !

Das eingelegte Solo tanzte ich, den Tambourin ſchwin —

gend , wie von Flügeln getragen . . . und ich dachte lächelnd
dabei an des wilden Linchens Seiltänzerſprünge auf der Dielen —

ritze . Auch mein durch das Einfallen des Horns und der Flöte

im Takt ſo ſchwieriges Lied gelang glücklich. Das Haus wurde

nicht müde , die neue Prezioſa zu rufen . Ich hatte vollſtändig

geſiegt . . . und doch war mein Glück kein ſo harmloſes , un —

getrübtes , wie nach meinem erſten Erfolge als Margarethe .
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Ich hatte in dieſen wenigen Monaten die »heißen Bretter «

ahnen gelernt . Das Anfangs ſo lachend nahe Feenland der

idealen Kunſt war in immer weitere Fernen gerückt . Würde

ich es je erreichen ? — würde ich je eine wahre , edle Künſtlerin
werden ? Daß es nur nach vielen bitteren Erfahrungen — nach

bangen Kämpfen und ſchwerem Ringen ſein könne, wußte ich

jetzt ſchon . Aus der fröhlich und unbefangen durch ' s Leben

hüpfenden kleinen Komödiantin war — die nachdenkende Schau —

ſpielerin einer bretternen Welt geworden .

1 1.

Nach dieſem zweiten glücklichen Debüt trat ich in Reih
und Glied mit den meiſt ausgezeichneten Künſtlern des Karls —

ruher Hoftheaters .
Hätte Ludwig Tieck dieſe »echten Komödianten « — wie

er am liebſten den wahren , kunſtbegeiſterten Schauſpieler
nannte — ſehen können ! Er wäre entzückt geweſen . Behauptete
er doch ſpäterhin in Dresden mir gegenüber ſtets hartnäckig :
» Es iſt ein Nachtheil für die wahre Kunſt , daß die Komö —

dianten nicht mehr die » Parias « des bürgerlichen Lebens ſind .
Werden ſie fein bürgerlich ſolide oder gar vornehm ſalonmäßig ,
ſo iſt es mit dem Künſtler vorbei . Ihr Boden , auf dem ſie
nur wachſen können , iſt das abenteuerliche Land der Ideale , in

dem es aber ſelten viel zu eſſen gibt . Aus der Kreuzerbude des

Jahrmarkts muß uns eine neue geſunde volksthümliche Bühnen —
kunſt erblühn , wie einſt aus der armſeligen Schaubude der

Neuberin . Ich kann trotz meiner 70 Jahre den Glauben an

ein kunſtregenerirendes romantiſches Künſtlertreiben nicht ver —

lieren . Nennen die Herren Kritiker mich doch auch immer

ſpöttiſch — den Romantiker ! «

Unſere Karlsruher Komödianten machten ſich meiſtens
ſelber zu » Parias « des geſelligen Lebens . Und doch hätten ſie
nach ihrer vorwiegend gediegenen Bildung in den beſten Ge —

ſellſchaftskreiſen glänzen können . Aber ſie , die einſt in Jugend —

ρ
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begeiſterung Heimat , Freunde , glückliche Verhältniſſe verlaſſen

und , dem verführeriſchen Locken der Kunſt folgend , oft das

abenteuerlichſte Vagabondenleben geführt hatten — — Hunger ,

Kummer , Noth , Enttäuſchungen jeder Art hatten ſie mit der

Zeit menſchenſcheu — oder wohl gar menſchenfeindlich gemacht.

Schäumte doch ſelbſt unſerem glänzenden Intendanten

und damals weitberühmtem Dichter Auffenberg nicht wenig

abenteuerndes Vagabondenthum im blauen freiherrlichen Blute !

Sohn eines fürſtlich Fürſtenbergiſchen Hofmarſchalls verließ der

ſonſt ſo blöde ſiebzehnjährige Jüngling — berauſcht und verlockt

von Wilhelm Meiſters romantiſchem Künſtlertreiben — 1815

heimlich das väterliche HBaus zu Freiburg im Breisgau , um

mit einem gleichgeſtimmten Freunde durch Italien nach Grie⸗

chenland zu wandern und an den heiligen Stätten klaſſiſcher
Kunſt und ſchöner glücklicher Menſchen hinfort ein freies ge —

niales Sängerleben zu führen . Die Guitarre am rothflam —

menden Bande im Arm ging ' s zu Fuß durch die Schweiz in ' s

gelobte Land Italia hinab — vor jedem Fenſter mit einem

ſchönen Mädchenkopf klimpernd , ſingend , minnend ! Hatten ' s

die glücklichen ſeligen Troubadours doch einſt auch ſo gemacht !

O welche Luſt ein wandernd Sängerleben — — ſo lange noch

die heimlich mitgegangenen väterlichen und mütterlichen Na⸗

poleons in der Taſche klingeln !

Quand ma bourse fait : bin ! bin ! bin !

Tout le monde dit : Mon cousin !

Quand ma bourse fait : ba ! ba ! ba !

Tout le monde dit : Va ! va ! va !

— wie ein altfranzöſiſch fahrend Schülerlein ſingt . Das er —

fuhren unſere modernen Troubadours ſchon in Oberitalien .
Sie klimperten und ſangen jetzt nicht mehr vor den Fenſtern

ſchöner Mägdlein um den Minneſold lächelnder Augen —ſie

muſicirten vor den Hausthüren , bettelnd um ein Nachtquartier ,

um einen Löffel voll Polenta . So troubadourten , bettelten

und hungerten ſich die jungen Romantiker in Lumpen mühſam
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zu den mütterlichen Fleiſchtöpfen und Thränen und väterlichen

Denkzetteln nach Freiburg zurück . Eine öſterreichiſche Solda —

tenjacke ſollte die abenteuerluſtigen Flügel des Baron Auffen —
berg für immer feſſeln . Aber Wien hätte kein Burgtheater

haben müſſen ! Das bekehrte den ſingenden Troubadour ſchnell

zum Dramatiker . Auffenberg ſchrieb ſein erſtes romantiſches
Trauerſpiel : »Pizarro ! « Schreyvogel , Dramaturg des Burg —

theaters und unter dem Namen » Weſt « der erſte glückliche

Bühnenbearbeiter von Calderons » Leben ein Traum « und

Moreto ' s » Donna Diana «, lehnte das Stück für die Wiener

Hofbühne zwar ab, ermunterte aber den jungen Dichter , ſein
unzweifelhaftes dramatiſches Talent weiter zu bilden . Auf
Wunſch der Eltern nach Baden zurückgekehrt und in die Garde —

du - Corps als Lieutenant eingetreten , ſchrieb Auffenberg mit

erſtaunlicher Geſchwindigkeit Stück auf Stück : » die Spartaner «
— » Ludwig XI . in Peronne « » das böſe Haus « — » der

Löwe von Kurdiſtan « — die ſchnell über alle bedeutenden

Bühnen gingen , des Dichters Namen weitberühmt machten —

—und heute ſämmtlich verſchollen ſind . Wohl mit Recht !
Die Tage halt - und maßloſer , überphantaſtiſcher Romantik

liegen weit hinter uns . Seine damals in Karlsruhe mit pa —

triotiſchem Stolz und Beifall aufgenommenen Stücke hatten

den Dichter vom Garde - du - Corps - Pferd an die Spitze der

Karlsruher Hofbühne gehoben . Ich ſollte nie Gelegenheit
haben , dies zu bedauern .

Auffenberg war noch nicht 25 Jahr , als er mein erſter
Intendant wurde . Eine vornehme Erſcheinung : groß , ſchlank ,
mit tiefdunklen Augen und auffallend breiten ſchwarzen Augen —
brauen . Ein echtes Hidalgo - Geſicht . Damit kontraſtirte aber

merkwürdig ſein echt ſchwarzwälder Dialekt , mit dem er fremde
Stimmen täuſchend kopiren konnte , und ſein Benehmen dem

ihm unterthänigen vielköpfigen und vielſinnigen Komödianten —

völkchen gegenüber . War es das Bewußtſein , daß ihm für
ſeine ſchwierige Stellung die eigentliche reale Couliſſenpraxis
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fehlte ? In den Proben bewegte er ſich unſicher , verlegen ; wo

er anordnen , befehlen ſollte , bat er faſt ſchüchtern . Da konnte

von einer durchgreifenden und fruchtbringenden Autorität auf
der Bühne wenig die Rede ſein . Rühmend hervorheben muß
ich aber doch noch ſein nobles , ritterliches Benehmen uns Künſt⸗
lerinnen gegenüber . Selbſt bei der beſcheidenſten Choriſtin

vergaß er nie das Franzöſiſche : place aux dames ! — während
Clara Stich noch viele Jahre ſpäter einen anderen Intendanten ,
der gleichfalls vom Garde - Lieutenant an die Spitze einer Hof —
bühne avaneirt war , obgleich er nie ein Drama geſchrieben ,
und der einſt in der Probe der Künſtlerin zuherrſchte : » Noch —

mals abtreten ! « — erinnern mußte : » Herr Lieutenant , Sie

vergeſſen , daß wir hier nicht auf dem Exercirplatz ſtehn ! «
So hat die Karlsruher Bühne unſerem Dichter wenig

Roſen gebracht . Er ſpann ſich immer mehr in hypochondriſche

Wunderlichkeiten ein , floh die Menſchen , trank ſich in der Ein⸗

ſamkeit ſeiner Studirſtube in Champagner und Punſch immer

überſchwänglichere Begeiſterung für neue hochromantiſche Dra —

men , und ſchrieb ſo im mauriſchen Koſtüm , den krummen arabi —

ſchen Säbel an der Seite , im mauriſch dekorirten dämmrigen
Gemach ſein dreibändiges dramatiſches Gedicht » Alhambra « —

bis er ſich 1831 ſelber als Karlsruher Hoftheater - Intendant un —

möglich geworden fand . Sogleich nahm er das abenteuernde

Wanderleben ſeiner Jugend wieder auf . Er ging als fahrender
Dramatiker in das Land ſeiner » Alhambra « und ſeiner Meiſter :

Calderon , Lopez de Vega und Moreto und hatte das für pro —

ſaiſche Menſchenkinder allerdings ziemlich zweifelhafte Glück : in

Spanien das romantiſchſte Abenteuer ſeines Lebens zu beſtehn
und dies Leben faſt dabei zu verlieren . Als er eines Abends

vor den Thoren von Valencia ſpazieren ging , wurde er von

Meuchelmördern , die ſpaniſche Eiferſucht gedungen , überfallen

und niedergeſtochen . Aus 23 Wunden blutend , blieb er auf

dem Platze liegen , bis mitleidige Hände ihn in das Hospital

del Cid zu Valencia trugen . Unter der Pflege weiblicher Re —



ligioſen genas er endlich , ſo daß er dies blutige Abenteuer

ſpäter ſelber in ſeiner »Humoriſtiſchen Pilgerfahrt nach Gra⸗

nada und Cordova « mit vieler Laune ſchildern konnte . Er

kehrte 1843 — nach dem Freiherrn von Gemmingen , deſſen

Vater der Bühne den einſt vielbeweinten »Deutſchen Haus —

vater « gegeben — ſogar noch ein Mal als Hoftheater - Inten —
dant nach Karlsruhe zurück, bis die Stürme des Jahres 1848

auch ihn mitfortriſſen . Als ausgebildeter Miſanthrop und un —

glücklicher Vater von 24 ſchon verſchollenen Dramen ſtarb

Joſeph Freiherr von Auffenberg , badiſcher Hofmarſchall , am

erſten Weihnachtstage 1857 in ſeiner Vaterſtadt Freiburg .

In Dankbarkeit hatte er ſein ganzes Vermögen den Nonnen

im Hospital - Kloſter del Cid vermacht . — —

Dieſer unglückliche Romantiker war alſo 1823 der Ober —

hirt unſerer Karlsruher Bühne . War ' s da zu verwundern ,

daß auch die Heerde manch verwunderliches abenteuerndes

Stück — manchen romantiſchen » Paria « des bürgerlichen
Lebens zählte ?

Ueber die wenigſten Künſtler wußte man etwas von ihrer

Heimat , Abkunft , Vergangenheit . Manch verſcherztes — ver —

fehltes Leben barg ſich hier unter fremdem Namen .

Woher ſtammte der Liebling des Publikums , der auf der

Bühne ſo lebensfriſche , fein humoriſtiſche — ja übermüthig

frohe Hartenſtein ? — Durch ' s Leben eilte er einſam , finſter ,
ſcheu , in trübe Gedanken verſunken . Man ſagte , er ſei der

verlorene Sohn einer altadeligen Familie .

Sehring war ein prächtiger Baſſiſt , ein erſchütternder

Steinerner Gaſt , ein ſchier unergründlich tiefer Saraſtro , ein

infernaliſcher Kaspar - Samiel , —ſeine liebliche Frau die ver —

führeriſchſte Soubrette in Oper und Luſtſpiel , brillant im

»Kapellmeiſter von Venedig « , reizend als Aennchen im »Frei —

ſchütz «. Ich habe nie wieder die Geſpenſtergeſchichte von der

Baſe mit der langen Naſe ſo neckiſch und hinreißend vortragen
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euer hören . Und in dieſem echten Künſtlerpaar ſchäumte das un — N
ra⸗ ruhigſte Komödiantenblut . Beim Beginn der Theaterferien

Er verſchwanden beide immer ſpurlos aus Karlsruhe . Und einſt 00

ſſen fand ein Bekannter das geheimnißvolle Paar in einem win —

zus⸗ zigen Landſtädtchen auf einer aus Bettdecken , Windſchirmen

ten⸗ und bunten Fenſtergardinen improviſirten Bühne — Verklei⸗

48 dungsrollen ſpielend . Sie konnten nun einmal die abenteuer⸗

un⸗ lichſten Komödiantenfahrten nicht laſſen , deren Romantik ſie
tarb einſt — am Beginn ihres Künſtlerlebens — bei Wandertruppen

am kennen gelernt hatten .
urg . Neben Mad . Sehring muß ich gleich die glänzende Pri —
inen madonna unſerer Oper nennen , von Spohr ſehr bewundert :

Mad . Gervais . Sie hatte eine ſtarke , wunderſchöne Stimme ,
ber⸗ gute italieniſche Schule des Geſanges , eine erſtaunliche Kehl —

ern , fertigkeit und viel Wärme des Gefühls im Vortrage . Dabei

ndes war ſie eine brillante Schauſpielerin , auch im Drama und

chen Luſtſpiel , obgleich ſie ihren angeborenen franzöſiſchen Accent

nie ganz überwand . Ihr Vater war Pariſer Solotänzer und

hrer von ihm hatte die Tochter franzöſiſche Grazie und Tanzkunſt ,
918

aber auch eine ſtarke Portion Häßlichkeit geerbt . Doch durfte
man von ihr ſagen , wie Paris von der Herzogin von Berry :
la jolie laide ! So war Mad . Gervais trotz ihrer körperlichen

der Unſchönheit durch Geſang , Spiel , Tanz , Grazie das reizendſte
thig »Rothkäppchen « . — Auch dies Künſtlerpaar hatte ſeine Ko —
ſter , mödianten - Ferſe : Schulden über Schulden . Sie legten ihre

der ganze Gage in Straßburger Gänſeleber - Paſteten , Perigord —
Trüffeln , Leipziger Lerchen und italiäniſchen Salaten an —

nder bis plötzlich eine wunderbare Energie kleinbürgerlichen Sparens 6
ein über ſie kam . Sie hängten den Auſtern - und Paſtetenkorb N

ver⸗ hoch in den Rauchfang , begnügten ſich mit beſcheidenſter Karls — 1AKTK

im ruher Küche — — und in vier Jahren waren alle Schulden

FTrei⸗ bezahlt .
der Das erinnert mich an eine andere kulinariſche Künſtler —

agen Anekdote . Kollege Maurer in Stuttgart und ſeine anmuthige
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Frau , in ihrer Jugend gefeiert als Margarethe , Suschen und

Prezioſa , hatten ſich gern an die gute Table d ' höte des Hötel

Marquardt in Stuttgart gewöhnt . Aber die Gage wollte nie

mit dieſer theuren Gewohnheit Schritt halten . Und ſo gab die

leere Kaſſe eines Tages dem wackeren Paar eine ökonomiſche
Energie à la Gervais . Man beſchloß , in Zukunft beſcheiden

zu Hauſe zu ſpeiſen . Nicht ohne eine gewiſſe Feierlichkeit und

Rührung , voll gegenſeitiger Bewunderung und tugendhafter

Gehobenheit über das beginnende neue ſolide Leben ſetzt man

ſich zu Tiſche . Es geht doch nichts über ein beſcheidenes Mahl
in eigener geordneter Häuslichkeit ! Und wie wohlfeil man

lebt ! Für eine Table dhòte kann man vier Tage zu Hauſe

kochen ! Wie viel man da das Jahr über ſpart ! — Das ſind
die Tiſchreden , mit denen man ſich gegenſeitig erbaut . . . Die

Suppe —nun ja , die iſt bei Marquardt kräftiger und ſchmack—
hafter . . . und heut gibt ' s dort vielleicht in der Suppe Krebs —

ſchwänze oder die delikaten Leberklöschen , die Niemand ſo gut

zu bereiten weiß , wie der alte Pariſer Hötel - Koch . . . Aber

man lebt ja nicht von der Suppe allein ! — Das Rindfleiſch —

hm! Frauchen , das Rindfleiſch könnte wohl etwas zarter ſein .

Marquardt kauft nur von jungen fetten Maſtochſen und das

Fleiſch zergeht Einem ſchon auf der Zunge . Dazu der Schnecken —
und Sardellenſalat . . . und hier dieſe holzigen rothen Rüben !

Wußteſt Du denn nicht , liebes Kind , wie ich dieſe rothen Rüben

haſſe ? Kuhfutter ! — Männchen , mir geht ' s ja gerade ſo ! Aber

wenn man ſparen will . . . Halten wir uns an die Coteletts ! . . .
Puh ! Angebrannt —und welche Butter ! Und wie appetitlich

ſind die Coteletts bei Marquardt ſervirt . Die Rippchen mit

gefranztem Silberpapier umwickelt — deliciös ! Und weiter ,
Frauchen ? — Männchen , weiter hab ' ich nichts ! Wir wollten

ja ſparen ! — Aber wir dürfen doch nicht lebendigen Leibes ver —

hungern . Welch ein Verluſt für die Kunſt ! Biſt Du denn

ſatt , Kind ? — So eigentlich nicht , Männchen . Ich laſſe uns

ſogleich einen guten Kaffee machen . — Ich weiß etwas noch

nl
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n und Beſſeres , Schatz . Nimm Deinen Shawl um —wir kommen I

Hötel noch grade recht zur Table dhôte bei Marquardt . . WI

I5 iit Glückliches , leichtherziges Komödiantenleben !

Doch zurück zu den Karlsruher Kollegen !

miſche Der köſtliche närriſche Komiker Labes , deſſen Auftreten

cheiden ſchon genügte , das Haus von homeriſchem Lachen der Zuſchauer

it und erſchüttern zu machen — lächelte im Leben nie . In ſeinem

jab die

hafter Hauſe war er ein hypochondriſcher kleiner Tyrann . Er ſpielte
t man prächtig Violine — aber im abgelegenſten Winkel ſeiner Woh⸗

Mahl nung , hinter verſchloſſenen Thüren . . . Doch da ſteht er vor

man mir — der jungen Sabine — in Kotzebue ' s »Deutſchen Klein⸗

Hauſe ſtädtern « als allerpoſſirlichſter , blumenreichſter » Herr Bau - , N

ſind Berg - und Weg⸗Inſpektors - Subſtitut Sperling « unter der 00

Die Straßenlaterne von Krähwinkel im lächerlichſten Nachtkoſtüm N

hmack — und ich höre ſein zärtlichſtes » Binchen « — und als die Spitz⸗

Krebs⸗ bübin Eva Schnurrwinkel , die den Krähwinklern Würſte und

ſo gut Schinken geſtohlen und für deren Prangerſtehn die ganze

Aber Stadt ſolenne Feſtlichkeiten vorbereitet hat , die Nacht vorher

iſch — ſtill verduftet iſt , — ſein unglückſeligſtes : »All ihr himmliſchen

r ſein . Mächte ! Was hör ' ich ? Morgen kein Feſt ! kein Pranger ! N

id das keine Verlobung ! — Was ſoll nun werden aus meinen Kunſt⸗ 60

necken⸗
werken ? Ein Sonnet hab ' ich gedichtet auf die Delinquentin !

küben ! Ein Triolet auf den Galgen , den dreibeinigen ! « . . .

Rüben
Bei welcher Wandertruppe hatte der tiefgebildete Re —

Aber giſſeur Mittel ſeine Theaterlaufbahn begonnen ? — Er ſprach

4( 81
nie darüber . — Ein Jahr nach meinem Engagement trug man 4UÄ

etitlich ihn zu Grabe .

en mit Der alternde Tenoriſt und ergötzliche Komiker Walter N

weiter ,
war das unruhigſte vagabondirende Künſtlerblut . In Karls —

vollten
ruhe duldete es ihn nie lange . Faſt immer war er auf Gaſt

es ver⸗ reiſen und immer überſchritt er ſeinen Urlaub . Mußte er

1 denn
dafür Strafe zahlen , ſo tröſtete er ſich mit ſeinem unnachahm

lich hingeworfenen Lieblingswort : »Gickel - Gackel - Bratwurſt ! «
ſſe uns

Das war ſein Motto in allen Lebensverhältniſſen . Unvergeßlich
8 noch 7
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bleibt Walter mir in der parodiſtiſchen Faſtnachtpoſſe »Prin⸗
zeſſin Evekattel und Prinz Schnuti ! « als verliebtes Prinzen —
Monſtrum . Amalie Neumann ſpielte die Prinzeſſin Evekattel

—in einer Scene die Ophelia traveſtirend — » zum Wälzen « .—
Am berühmteſten war Walter als Wiener Parapluimacher
Staberl in » Staberls Reiſeabenteuern « und in den » Bürgern
von Wien « . Staberls fieberhafte Geſchäftigkeit , poſſirliche
Wichtigthuerei in kleinen Dingen , Wieneriſche Wohllebigkeit
und Herr - von- Staberl - Geſpreiztheit wußte er überaus draſtiſch
zu perſonifiziren . In den eingelegten Staberl - Liedern kam ihm
ſein noch immer angenehmer und gut geſchulter Tenor zu ſtatten .
Doch waren ſeine Staberl - Impromptüs nicht immer ganz fein .
Als Staberl durchzog er abenteuernd die ganze Welt . So fand
ich ihn ſpäter in Berlin und in Riga wieder und konnte ihm
zu ſtürmiſchem Beifall Glück wünſchen .

Der »dicke«, aber noch immer ſchöne Karl Mayer war

ein guter Regiſſeur , im Luſtſpiel ein feiner Humoriſt , aber als

Liebhaber und Heldenſpieler matt und froſtig . Welch eine rei —

zende glühende Liebhaberin war Mlle . Demmer neben ihm in

» Rolla ' s Tod « von Kotzebue ! Rolla blieb gegen ſie kalt wie

Eis — auch im Leben . Meine arme Lehrerin hat dieſe unglück —
liche Liebe nie überwunden . Daher rührte ihr Starrkrampf ,
der ſie ſo früh der Bühne entzog . Wenn man ſie nach einem

ſolchen Anfall fragte : » Wie war Ihnen ? « —dann ſagte ſie
wohl mit unendlich traurigem Lächeln : » Das arme Herz ſtand
mir nur wieder mal im Schmerz ſtill !« — Beide gingen einſam
ihren Weg . »Verfehlte Liebe, verfehltes Leben ! «

Auch der Bruder Demmer , der ſcharfſinnigſte und geiſt —
vollſte Schauſpieler unſerer Bühne , der liebenswürdigſte Che —
valier und unwiderſtehliche Liebhaber , durch und durch ein

echter , edler Künſtler , lebte einſam melancholiſch mit Mutter

und Schweſter in dem abgelegenen Häuschen . Wurde er ge —

reizt , ſo hatte er eine ſcharfe beißende Zunge . Das hat der

ſpätere Intendant Graf Leiningen , der unſerm Auffenberg

.
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Prin⸗ 1831 folgte , bitter empfunden . Unter vier Augen und auch

inzen⸗ wohl in den Bühnenproben ſteckte der Graf von dem ihm zwi⸗ IN
kattel ſchen den Couliſſen geiſtig weit überlegenen Demmer manche

18. —Ck ſpitzige Belehrung geduldig ein . Als dieſer aber 1837 ſich
nacher hinreißen ließ und in öffentlicher Gaſthausſtube die Thätigkeit

gern ſeines Bühnenchefs witzig kritiſirte und ſchloß : . Ja , der hoch—

irliche geborne Graf hat ebenſo wenig Bühnenverſtand wie hier mein

igkeit niedrig geborner Pudel ! « — da wurde der Kritikus auf ein

aſtiſch Jahr von der Karlsruher Bühne relegirt . Dann nahm man

nihm den unerſetzbaren Künſtler in Gnaden wieder auf . Aber ſchon

atten . zwei Jahre ſpäter ereilte den Intendanten ein ähnliches Ver⸗

fein . hängniß , in Geſtalt eines — Schnurrbarts . N

fand Seit 1835 war der übermüthig kecke Karl Devrient für

e ihm Karlsruhe engagirt . Seinen Intendanten zu necken , war ihm

das höchſte Gaudium . Er ſprang ziemlich cavalierement mit

war ihm um und wußte ſogar ſeinen zärtlich geliebten und ge —

er als pflegten Schnurrbart Jahre lang gegen den Herrn Grafen und

ie rei⸗ alle Paragraphen des Theater - Codex zu behaupten . Da der

ym in ſchöne Devrient meiſtens Liebhaber und Helden ſpielte , ſtörte

t wie der Schnurrbart ſelten . Aber 1839 ſollte der Künſtler Kotzebue ' s

glück⸗ » Armen Poeten « ſpielen , eine Glanzrolle ſeines großen Oheims

ampf , Ludwig . Lorenz Kindlein mit dem Schnurrbart — unmöglich !

einem Der Herr Intendant beſchwor ſeinen Liebling hoch und theuer ,

te ſie der Kunſt ſeinen holdeſten Mannesſchmuck zu opfern . Dennoch

ſtand erſchien Lorenz Kindlein in der Probe mit zierlich gedrehtem

inſam Bärtchen . Neue Bitten , neue Beſchwörungen des Grafen . .

Devrient gibt eine luſtige Antwort , nicht Ja ! nicht Nein !

geiſt⸗ Abends , vor Beginn des Stückes wandelt der Intendant in

Che⸗ ahnungsſchweren Schnurrbartängſten unruhig durch die Cou —

h ein liſſen . Endlich ſteht Devrient vor ihm , unbefangen lächelnd ,

zutter ſchon fertig gekleidet als Armer Poet , aber — o Entſetzen ! -

er ge⸗ mit ſeinem allerliebſten Liebhaberbärtchen . Da ſchäumt auch

t der das geduldigſte Intendantenblut auf und —über . Es kommt

nberg zu einer heftigen Scene vor Schauſpielern und Couliſſen
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ſchiebern . Von beiden Seiten fallen die beleidigendſten Worte .

Graf Leiningen und Karl Devrient machten ſich gleich un —

möglich am Karlsruher Hoftheater . Und doch hatte der glän —
zende Künſtler nicht entfernt daran gedacht , Lorenz Kindlein

mit Schnurrbart ſpielen zu wollen . In ſeiner Garderobe ſtand

ſchon der Barbier bereit , in der letzten Minute den verpönten
Lippenſchmuck zu beſeitigen . Er hatte den Intendanten nur

ein wenig neckend ängſtigen wollen .

Ein echter Paria der bürgerlichen Geſellſchaft war der

originelle , ja in ſeinem Genre geniale Komiker Wurm . Bis

1816 war er durch ſeine unnachahmlichen Lazzi und draſtiſchen
Einfälle Liebling der Berliner geweſen . In Folge eines öffent —
lichen Skandals wurde er auf Befehl des Königs als » mauvais

sujet « entlaſſen . Er ſiedelte nach Karlsruhe über und trat

zu der dortigen Bühne in ein langjähriges feſtes Gaſtſpiel —
verhältniß , da er wegen ſeines Berliner Prozeſſes nicht engagirt
werden konnte . Sein Feld war die niedere Komik . Hier

herrſchte er ſtets ſiegreich —zwergfellerſchütternd . Eine einzige
Grimaſſe — ein Zwinkern mit den Augen — ein Zucken mit

Naſe oder Unterlippe genügten , ein ganzes Haus zu elektriſchem
Lachen hinzureißen .

In Holbergs »Politiſchem Kannengießer « war er der

nichtswürdigſte Allerweltsſchlingel von Kannengießerburſche ,
unnachahmlich dummdreiſt , dummpfiffig und dummſtolz ! Wie

ſpreizt er ſich in dem ſchnell in eine Livrée umgewandelten , mit

Goldpapier benähten langen braunen Rock ſeines Meiſters , der

über Nacht Bürgermeiſter von Hamburg geworden zu ſein
glaubt . Wie zudringlich rückt er den zur Gratulation gekom —

menen beiden Rathsfrauen , nachdem er ihnen eine »kleine

Diskretion « abgezwackt hat , mit dem Syrupskaffeetopf auf den

Leib : » Nun ſollen Sie aber auch tüchtig trinken , derweil die

gnädige Frau Bürgermeiſterin draußen iſt . . . Die gnädige
Frau nimmt ' s nicht übel . Meine wohlgeborne Madamen , Sie

müſſen , weiß Gott , trinken . Vielleicht iſt ' s nicht ſüß genug .

1

377
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Wir wollen gleich mehr Syrup kriegen . . . « Wie brutal ſetzt

er die gratulirende ehrliche Grobſchmiedsfrau an die Luft —

und wie feige kriecht er nebſt ſeinem Bürgermeiſter unter den

Tiſch , wenn ihm die neue glänzende Bürgermeiſterei nicht recht

geheuer ſcheint !
Seinem Peter in den » beiden Grenadieren « vermochte

ſelbſt der hartgeſottenſte Hypochonder nicht zu widerſtehn , —

oder wenn er im »Hausgeſinde « in ſeiner Angſt vor Vergiftung

kopflos umherrannte und ſprudelte : Giffft ! Gffft ! Ffft ! —

oder im »Schauſpieler wider Willen « als Jude im jüdiſchen

Jargon Schillers » Taucher « deklamirte und von »ſchnurrigen

Geſchichten « ſchier platzte . — Seine glänzendſte Rolle war der

Schneider im »Schneider und Sänger «, jede Geſte , jede

Miene , jeder Ton charakteriſtiſch und unwiderſtehlich zum

Lachen reizend . Und erſt der Vortrag der vielen eingeſtreuten

überkomiſchen Volks - und Schneiderlieder ! . . . » Nun aber

hören Sie mein allerbeſtes Lied :

Nachtigall — ich ſeh Dir — laufen !
Aus dem Bächlein thuſt Du —ſaufen !

Tauchſt hinein Dein klein Schnä⸗äbelein ,

Meinſt es wär — der be —eſte Wei —ein ! «

Wahrhaftig ! Da ich dieſe vor mehr als einem halben
Jahrhundert in jubelnder Heiterkeit gehörten und nachgeſun —

genen Worte niederſchreibe , ſinge ich ſie unwillkürlich vor

mich hin . . .

Nur einen Komiker habe ich ſpäter geſehn , der mit Wurm

in ſeinem Genre rivaliſiren konnte : Bouffet in Paris . Er gab
im Oktober 1829 in dem reizenden Luſtſpiel » Jean « einen

Pariſer Tanzmeiſter , der auf einem Stuhl ſteht , die Geige

ſpielt und dabei tanzt — hinreißend !
Und jetzt — nach 46 Jahren —las ich in einer Pariſer

Zeitung , daß derſelbe Bouffet kürzlich in Paris noch den alten

übermüthigen herzfriſchen » Gamin de Paris « ſpielte und —-

K. Bauer: Aus meinem Bühnenleben ꝛc 10
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alle Welt bis zu Thränen entzückte . Ja , ewige Jugend

echter Kunſt !

Sollte Wurm aber — wie im „ Schauſpieler wider

Willen « — anfangs als natürlicher , einfach bürgerlicher

Dutzendmenſch im modiſchen Geſellſchaftsanzuge auftreten , da

war er unnatürlich gezwungen , hölzern , verlegen . Man ſah
ihm an , er fühle ſich unbehaglich in dieſer fremden Haut . —

Mlle . Wilhelmine Maas ! Schon der Name macht mir

immer eine tiefe Traurigkeit . Er iſt der Titel zu einer von

den vielen alten troſtloſen Tragödien : Komödianten - Leben

Lieben — - Luſt — Leid — und - Ende !

Als ich zu meinem zweiten Verſuch Eliſe von Valberg

gab , ſpielte Mlle . Maas die Fürſtin . Fein und vornehm —

aber kalt wie Eis . Die herzerwärmende Sonne des Glücks

war ihr ſchon untergegangen . Sie wußte ſelber am Beſten :

für immer ! Sie ſah immer dunkler die kalte Nacht herauf —

ſteigen —ohne Stern — ohne Hoffnung ! Und wer nicht mehr

hofft , lebt nur noch aus Gewohnheit — ohne blütentreibende

Luſt — ohne ſiegesmuthigen Kampf . Und ohne Freude und

ohne Ehrgeiz gibt es keinen echten Künſtler !
Und doch war Wilhelmine Maas erſt 38 Jahre alt und

einſt die Freude Goethe ' s und Weimars und der Stolz Ifflands
und Berlins geweſen .

» Verfehlte Liebe — verfehltes Leben ! « — war auch ihr

Fluch . Kaum zehn Jahre ſpäter iſt ſie — unſtreitig eine der

edelſten Künſtlerinnen ihrer Zeit — vergeſſen und verſchollen
im Elend geſtorben . — Wird mir noch Leben und Kraft ver —

gönnt , ſo hoffe ich — wohl die letzte Kunſtgenoſſin , in deren

Bruſt die Unglückliche ihr Leid ausſtrömte — neben meiner

armen holden vergeſſenen Benda auch Wilhelmine Maas ein

würdiges Denkmal der Erinnerung ſetzen zu können .

Die Perle unſerer Bühne war Amalie Neumann , die

noch heute als Frau Haitzinger am Wiener Hofburgtheater
glänzt und im Fach der » komiſchen Alten « unübertroffen in
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Deutſchland daſteht . Wer aber damals zu ſagen gewagt hätte :

Amalie Neumann — das reizendſte Blondchen in der »Entfüh —

rung aus dem Serail « —der lieblichſte Baiermin
in » Jakob

und ſeine Söhne « —die entzückendſte jugendliche Liebhaberin

in hundert naiven oder ſentimentalen Luſtſpiel - Rollen . . . wird

einſt eine prächtige »komiſche Alte « werden und die guten

Wiener als Frau Martha Schwerdtlein im »Fauſt « oder als

ſpitzigſte und flinkeſte Läſterzunge in Sheridans »Läſterſchule «

entzücken , — den hätten unſere jungen Theaterenthuſiaſten ſicher

auf Piſtolen gefordert . »Unſere himmliſche Amalie Neumann

— unmöglich ! « . . . Und doch wird in 50 Jahren , die ſeitdem

hinabgerollt ſind , im Leben ſo Manches möglich .

Amalie Morſtadt war 1800 in Karlsruhe geboren . In

einer Wohlthätigkeitsvorſtellung betrat das liebliche zehnjährige

Kind in Wranitzky ' s jetzt vergeſſener Oper » Oberon « in der

Titelrolle zum erſten Male die Bühne . Der Erfolg entſchied

für ein Künſtlerleben . Mit fünfzehn Jahren war Amalie Mit —

glied des Karlsruher Hoftheaters , Anfangs nur in kleinen

Opernpartieen thätig . Ein Jahr darauf heirathete ſie den

jugendlichen Liebhaber Neumann und trat ihre erſte glänzende

Gaſtſpielreiſe durch Deutſchland an . Schon 1823 wurde ſie

Witwe . Während eines zweiten Gaſtſpiels in Berlin im Früh —

jahr 1824 gerieth ſogar Amalie Wolff , die damals geiſtreichſte

Künſtlerin der Berliner Hofbühne , über die bezaubernde Per —

ſönlichkeit von Amalie Neumann förmlich in Extaſe . Sie ſagte
mir : » Ein Weſen , wie eine verkleidete Prinzeſſin anzuſehen ,

trat zu mir in ' s Zimmer , ſtrahlend wie die Frühlingsgöttin in

blühender Schönheit . Hellblauer Mouſſelin umwallte die etwas

zu volle und gedrungene , aber doch zierliche Geſtalt . Ein runder

italieniſcher Strohhut mit weißem Band , wie ihn die engliſchen

Touriſtinnen tragen , beſchattete reiche hellblonde Locken . Ver —

gißmeinnicht - Augen blickten mich ſchelmiſch - freundlich an .

Griechiſches Profil , purpurrother lieblicher Mund , Grübchen

in den Wangen , roſig angehaucht — ſanfte , wohlklingende

10*
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Stimme . . . ſo bezaubernd die ganze Erſcheinung , daß ich vor

ſtaunender Bewunderung kaum zu antworten vermochte ! «
Wenn eine Kollegin —eine Rivalin in ſolche Begeiſte —

rung ausbricht : iſt es da zu verwundern , wenn in jener Zeit

des Theaterenthuſiasmus die ganze junge und alte Männerwelt

bei Amalie Neumanns Gaſtrollen faſt närriſch vor Entzücken
wurde ? In Leipzig ſchaarte ſich um ſie » ein wahrer Liebeshof

von Minneſängern und fahrenden Rittern « . Man begnügte ſich

nicht mit Serenaden , Gedichten , Pferdeausſpannen —nein ,
die Enthuſiaſten gründeten in allem Ernſt zu Ehren Amalie

Neumanns einen »Roſenorden «, und als Königin mußte die

Gefeierte präſidiren . In Wien hatten ihre extravaganteſten
Verehrer ſich einen von den goldenen Schuhen zu verſchaffen

gewußt , die Mad . Neumann als »Aſchenbrödel « getragen . . .

und aus dieſem Goldſchuh auf das Wohl der Vergötterten die

Reihe herum Champagner getrunken . . . Man proklamirte ſie
aller Orten als »Deutſche Mars ! «

Ein Verehrer der Künſtlerin , ein Major aus Karlsruhe ,
der ſich ſelber » des lieblichſten Kommandeurs treuer Adjutant «

nannte , ſchrieb 1836 über Amalie Neumann ein 263 Seiten

ſtarkes , in Goldſchnitt und Roſa Atlas gebundenes Buch , —

in folgendem wunderbar blumenreichen Stil : »Ihre ſchön ge —

bildeten Geſichtszüge gewannen durch ein ſprechendes , meiſt

ſchalkhaft lächelndes Auge einen lebendigen Ausdruck ; wie in

einem klaren Spiegel ſtrahlten , als reiner Abglanz der Seele ,
Frohſinn und kindliche Unſchuld . Die zart erkeimten Röschen
des jungen Lenzes ſchmückten ihre jungen Wangen , auf welchen ,
wie auf ihrem ſchönen Munde ſchelmiſche Amoretten zu thronen
ſchienen . Der Roſenduft ihrer Lilienwangen vermälte ſich

freundlich mit dem Schneegewande ihrer Schläfe , die eine

reiche Fülle goldgelockter Haare umwallte . Und obgleich Blon —

dinen bei dem Lichtglanz der Bühne minder reizend als am

Tage erſcheinen , ſo konnte dieſes bei ihren ſchattigen Wimpern
und dunkeln Augenbrauen dem Effekt doch nicht ſchaden . Liebreiz

Un
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und Anmuth umfloſſen ihr ganzes Weſen , die Grazien hatten

ſie in die Hallen der Kunſt eingeführt und blieben fortan die

gewogentlichen Begleiterinnen ihrer theatraliſchen Laufbahn . . . «

Neben dieſer reizenden Künſtlerin ſpielte ich mit großem

Fleiß zweite und dritte Rollen . Auch ich bewunderte ſie neidlos

mit kindlicher Begeiſterung . Sie war damals wohl die viel —

ſeitigſte Schauſpielerin Deutſchlands und unnachahmlich in

heiteren Konverſationsſtücken , naiven und ſentimentalen Mäd —

chenrollen und ſcharf gezeichneten Koketten . Sie ſpielte mit

unerſchöpflicher Wärme des Gefühls , reizender Anmuth und

nie müder Laune . Auch ſang ſie allerliebſt . Nur das hoch—

tragiſche Fach war ihr verſchloſſen . Dabei ſtörte beſonders ihr

breiter Karlsruher Dialekt , den ſie nicht überwinden konnte .

Auch opferte ſie dem Effekt nicht ſelten das ſchöne künſt⸗

leriſche Maß .

Während meines Debüts war Amalie Neumann auf

Gaſtreiſen . Sie nahm die jugendliche Kollegin bei ihrer Wie⸗

derkehr freundlich auf . Nur einmal wußten taktloſe Freunde

die Harmonie des Verkehrs zu ſtören . Sie hatten gegen die

Neumann das an mir gerühmt , was ſie nicht beſaß : die ſchlanke ,

geſchmeidige Figur und graziöſe Leichtigkeit des Tanzes . . . und

die ſonſt ſo reich Ausgeſtattete hatte darauf gereizt und un —

freundlich über die Anfängerin geſprochen . Natürlich wurde

mir dies ſchleunigſt hinterbracht und ich fühlte mich ſehr ge —

ſchmeichelt , daß die prächtige bewunderte Roſe der beſcheidenen

Knospe nicht gönnen wollte , auch bemerkt zu werden !

Das Lob über mein Tanzen als Prezioſa konnte die

Kollegin nicht vergeſſen . » Liebe Kleine , welche Pas haben

Ihnen zu dem Beifall verholfen ? « fragte ſie mich einſt . —

» Pas de zephir der Gavotte ! « — » O, die Gavotte tanze ich

auch ! « rief ſie vergnügt . » Wir wollen ſie im „ Räuſchchen⸗

zuſammen tanzen . «

Ich ging gern darauf ein . Amalie Neumann hatte die

brillante Rolle der Wilhelmine , ich die langweilig ſentimentale
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der Eliſe . Eigentlich ſoll Wilhelmine tanzen , um dem armen

Brandchen den Kopf zu verdrehen , und Eliſe dazu Klavier

ſpielen . Aber wir wußten es uns ſchon zurechtzulegen und

übten fleißig den Pas de deux . Im dritten Akt ſagte dann

auch Wilhelmine zum Entzücken des Publikums : »Brandchen ,
ſpiel ' ein luſtig Stück auf Deiner Violine — wir wollen

tanzen ! «

Brandchen - Labes geigte die Gavotte — ich tanzte mit

Herzensluſt und — — bemerkte anfangs gar nicht , daß

mein Vis - à - vis nicht gleichen Tritt hielt .
Am andern Morgen erhielt ich ein herrliches Blumen —

bouquet mit einem anonymen Billet : » Die Blumenſpender
gratuliren der leichten Infanterie zum Siege über die

ſchwere Kavallerie . «

Als alte Frau darf ich wohl von dieſem kleinen Triumphe
ſprechen . Zu meiner innigen Freude kann ich aber hinzufügen ,
daß Amalie Neumanns liebliches Bild und ihre liebenswürdige
Kollegialität gegen die junge Anfängerin bei mir noch heute
unvergeſſen ſind . Ich habe ſpäterhin keine erſte Liebhaberin
neben mir gehabt , die ihren Kolleginnen gegenüber ſo wenig
herrſchſüchtig war , wie Amalie Neumann .

Zwei liebliche kleine Mädchen knospeten damals neben

der vollblühenden Mutter auf . Für die ſollte Schillers Wort

in der » Braut von Meſſina « wahr werden :

Aber das Schönſte
Erlebt mein Auge ,
Denn ich ſehe die Blume der Tochter
Ehe die Blume der Mutter verblühet !

Louiſe Neumann entfaltete ſich zur leuchtendſten Wunderblume

des deutſchen Luſtſpiels , — bis Graf Schönfeld in Graz ſie der

Kunſt entzog . Adolphine Neumanns kaum erſchloſſene ver —

heißungsvolle Blüte brach — der Tod .

Der greiſen Amalie Neumann - Haizinger aber war es

vergönnt , am 29 . März 1875 noch in voller Friſche und Fröh —
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lichkeit am Wiener Burgtheater den Tag zu feiern , an dem ſie 1
armen

lavier vor 60 Jahren die Karlsruher Bühne betrat — ihr diaman — UJ

n und tenes Künſtler - Jubiläum . Eine ſeltene Gabe der Götter ! —

dann Und doch war ich an dem Tage beſonders dankbar dafür , wie

dchen, mir das Loos gefallen : von meinem ſtillen grünen Berge auf

wollen die Bretterwelt des Scheins ſchon ſeit Jahren lächelnd zurück⸗

blicken zu dürfen . Herz und Seele wollen auch ihre Abend —

te mit ruhe haben .

daß

umen⸗ War aber Amalie Neumann auf Gaſtreiſen — und ſie

pender reiſte zu meiner Freude ſehr viel zu auswärtigen Triumphen

r die ſo war ich jugendliche Liebhaberin Nr . 1. Mit welchem Stolz

und Entzücken ſpielte ich da die Kathinka im » Mädchen von

umphe Marienburg « — das Ritterfräulein in » Rudolf von Habs —

fügen , burg « , durfte ich doch in dieſer Rolle zum erſten Mal mit —

ürdige aufgelöſtem Haar auf der Bühne herumwüthen , welche Wonne !

heute
—in Kotzebue ' s »Bayard , der Ritter ohne Furcht und Tadel «

aberin die zärtlich geliebte Miranda , die als Page erſcheint und für

wenig ihren Helden ſtirbt , ſelber tief gerührt über meinen edlen Tod ,

in » Wilhelm Tell « die Bertha im beglückenden grünen

neben Jagdkleide.
5

Wort In Auffenbergs » Viola « gab Amalie Neumann die

Titelrolle , — ich den Schutzengel in weißer Gaze mit weißen
4

Roſen in den Locken , der am Schluß ſegnend zum Theater —

himmel empor ſchwebt . In der Probe ging auch Alles gut .

Die Flugmaſchine war in beſter Ordnung und der Dichter - In⸗

tendant lobte des fliegenden Engels graziöſe Haltung , beſonders

blume die Engelhaftigkeit der rückwärts gebogenen Fußſpitzen . Doch

ſie der bei der erſten Aufführung ereilte den armen Engel das Ver —

e ver⸗ hängniß . Die letzte Scene iſt da . Der Engel ſteht auf der

Bühne , mit dem nicht ſehr behaglichen Gefühl : Nun geht die

ar es Fliegerei los ! — aber doch mit der Sicherheit : An Deinem

Fröh⸗ Gürtel helfen ein Paar derbe Stricke in die Höhe ! Ich breite



die Hände ſegnend aus — hubb ! die Stricke knarren leiſe über
die Rollen der Flugmaſchine — die Fußſpitzen verlieren unter

ſich die Bretter und biegen ſich engelhaft zurück . . . aber , o

Entſetzen ! anſtatt anmuthig grade in die Höh ' zu gehn , die

Augen und ſegnenden Hände dem glücklich liebenden Paar auf
der Bühne und dem P . T . Publikum dort unten zugewendet ,
—wirbelt der Unglücksengel wie ein wahnſinniger Schmetter —
ling in der Luft herum und zeigt zuletzt den hochgeehrten An —

weſenden perpetuirlich ſeine unſchönere Kehrſeite , bis die pa⸗
piernen Wolken ihn freundlich vor den erſtaunten Blicken der

Karlsruher verhüllen . . .

Ob ich geheult habe ! Vor Scham und Weh und Zorn
über den unglücklichen Garderobier , der in der Eile die beiden

niederhängenden Stricke verwechſelt und den linken in den

rechten Haken an meinem Gürtel und ſo umgekehrt gehakt hatte .
Durch Nichts war ich zu bewegen , jemals wieder als

Engel empor zu fliegen . Bei der zweiten Vorſtellung von
» Viola « trat ich ſegnend in die Couliſſe zurück . Dann wurde

zu meiner Zeit das Stück nicht wieder gegeben . Auffenberg
meinte : durch des Engels Eigenſinn ginge der Haupteffekt ſeiner
Poeſie verloren .

In Claurens damals beliebtem »Wollmarkt «, in dem
einem biederen derben , aber nicht allzu klugen Amtsrath und
ſeiner ſchöneren Hälfte in der Stadt allerlei Poſſen geſpielt
werden , gab ich den kecken, neckenden , verliebten Fähnrich ,
Mad . Neumann in blauen Strümpfen die naive Landſchöne .
Die Hauptſcenen ſpielen im Schloſſe des Fürſten von Wiburg ,
das den Landleuten als Hötel de Wiburg bezeichnet iſt . Der
Fürſt ( Sr . Demmer ) und die Fürſtin ( lle . Maas ) gehn launig
auf den Scherz ein und ſpielen Gaſtwirth und Gaſtwirthin .
Mir ließ Bruder Karl aus einer ſeiner alten Dragoner - Uni⸗
formen vom Regimentsſchneider eine ganz vorſchriftsmäßige ,
reizende Fähnrichs - Uniform machen . Die begeiſterte die voll⸗
zählig verſammelten » Kameraden « zu einem »raſſelnden « Em —
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pfange des blonden Fähnrichs . Als Beifall galt damals in

Karlsruhe nicht nur Bravorufen und Händeklatſchen , ſondern

auch das Stampfen mit Abſätzen , Stöcken , Schirmen und

Säbeln , ſo daß Fremde oft meinten , ein ſo begrüßter Künſtler

werde — »ausgepocht «. — Meine Fähnrichs - Uniform machte

ſpäter noch in Berlin Furore , wo Ludwig Devrient neben mir

aus dem Amtsrath einen ſeiner lebensvollſten köſtlichſten » Men⸗

ſchen « ſchuf .

Auch in Claurens » Braut und Bräutigam in einer Per⸗

ſon «, deren Titelrolle ich bei Hrn . Demmer einſtudirte , glänzte

meine Uniform in Karlsruhe und — auf ſo mancher lieben

Gaſtſpielsreiſe .
In Goethe ' s » Laune des Verliebten « gab ich die Amine ,

im »Herodes « den Prinzen , in Calderons » Leben ein Traum «

die Eſtrella , in der »Beſchämten Eiferſucht « die Julie , im

„ Fridolin « die Luitgarde , im »Geizigen « neben dem Berliner
Gaſt Gern die Liebhaberin , in Kotzebue ' s »Rehbock⸗ die Ba⸗

ronin . . .

Welch ' ein Wagſtück ich junges Ding mit dieſer Rolle

beging , wird mir erſt heute ganz klar , da ich eine alte Karls⸗

ruher Korreſpondenz vom März 1824 im Stuttgarter » Mor⸗

genblatt « wieder leſe . Ich weiß nur , daß ich vor 51 Jahren
als Baronin in Herrenkleidern munter drauf los ſpielte und

plapperte , wie mir der Schnabel gewachſen war .

Der Karlsruher Korreſpondent ſchreibt :

» Während meines kurzen Aufenthalts dahier muß ich

Ihnen von einer lieblichen Erſcheinung berichten , welche die

hieſige Bühne beſitzt , ein wahres Kleinod , wie nicht leicht eine

andere Bühne aufzuweiſen haben wird . Es iſt Mlle . Karoline

Bauer . — Jede Vorſtellung erſcheint wie ein Gemälde , in dem

einige Hauptperſonen im Vordergrunde lebendig und bedeu⸗

tungsvoll hervortreten . Das Publikum nimmt an dem Schickſal

dieſer Hauptperſonen Theil , welches ſich oft durch lauten Bei —

fall , oft durch Mitgefühl , durch Thränen , durch Ausbrüche



der Freude kundgibt . Die Theilnahme des Publikums iſt

eigentlich dreifacher Art . Zuerſt kommt dasjenige , was der

Dichter in die Rolle gelegt ; dann dasjenige , was die darſtellende

Kunſt aus der Rolle zu machen verſteht ; und endlich knüpft ſich
die Theilnahme an , welche die darſtellende Individualität durch

ihre beſondere Poſition , körperliche Schönheit , Erziehung , Ab —

kunft , unbeſcholtenen Ruf , häusliche Verhältniſſe erweckt . Man

vermag dies nicht zu trennen . Durch Unſittlichkeit , Gemeinheit
verliert jedes Talent , wie ausgezeichnet es auch ſein mag .

Daher iſt das Intereſſe ſo lebendig , welches Mlle . Bauer

erweckt . Die Tochter eines Offiziers , die Schweſter eines Offi —

ziers , wird das Intereſſe an dieſer aufblühenden Künſtlerin ſo

mächtig erhöht . Dazu kommt ein unbeſcholtener Ruf , ein

ſeltener Einklang der Tugend , Körperreize , hochgebildeter Ver —

ſtand , Geiſt , Munterkeit , Lebendigkeit — welches ihr nicht
allein die Fama bezeugt , ſondern welches ſich auch Alles in

ihrem Spiele kund gibt . Ich ſah Mlle . Bauer in mehreren

Rollen , z. B . im » Rehbock « als Baronin . Dieſe Rolle war

ſchwer , zwar nicht als Darſtellung im Allgemeinen , ſondern

vielmehr als beſondere Nüance . Schwer ſchon iſt dem jungen
zarten Mädchen jede Rolle als Frau , aber wenn dieſe Frau
der Dichter in unzarte Poſitionen bringt , wo Zweideutigkeiten

ſich jagen , gleichſam das Ohr belagert halten , und zwar auf
eine ſo unzweideutige Art , daß das Publikum in fortwährender

Lachbewegung erhalten wird , — ſo muß nothwendig die Ver —

legenheit des jungen , erſt ſechzehn Sommer zählenden Mädchens

ſteigen , je mehr ſie unwillkürlich durch das ſie umgebende

Spiel der mitagirenden Perſonen fortgeriſſen wird . Dieſe

Verlegenheit drückte ſich denn auch ſichtbar im Spiel der

Mlle . Bauer aus , allein ihr Spiel ſelbſt litt dabei nicht allein

gar nicht , ſondern das Intereſſe an ihrer Individualität wurde

dadurch nur erhöht . Denn dieſe Verlegenheit war nicht Mangel
an Zuverſicht , an Sicherheit ihres Spiels ; ſie traf daher nicht
die Kunſt , ſondern die jungfräuliche Scham des zarten holden
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Mädchens , welches ſich mitten in ein ihr fremdes Element von

Zweideutigkeiten verſetzt ſieht , denen ſie nicht zu entgehen weiß .

Dieſe Verlegenheit erhöhte daher auch ihren Liebreiz , ſo wie ſie

unter den gegebenen Verhältniſſen gewiſſermaßen eine noth —

wendige Zugabe zu ihrem Spiel war und nicht hätte vermißt

werden dürfen , ohne daß ihr jungfräuliches Zartgefühl dadurch

gelitten haben würde . Unter dieſem Geſichtspunkt gewann das

Intereſſe der ganzen Darſtellung . Der Widerſtreit zwiſchen

dem Spiel und der innern Empfindung , der äußern Darſtellung

und dem innern Seelenzuſtand vermochte ſich nicht zu verbergen .

Dieſe Vorſtellung iſt die letzte meines hieſigen Aufenthalts .

Die erſte , in der ich Mlle . Bauer ſah , war Gabriele im » Nacht —

lager von Granada « . Wenn das ſchöne junge Mädchen , kla —

gend über den Verluſt ihrer geliebten Taube , in unnachahm⸗

licher Grazie und doch ſo anſpruchslos auf der Seene erſcheint

—wenn dann der verirrte PrinzRegent auftritt , ſo findet das

Publikum es ſo natürlich , daß deſſen Erſtaunen , ein ſo holdes

Mädchen in jener Wildniß zu finden , ſchnell in ſanfte Gefühle

der Liebe übergeht . — Dieſe Rolle ſchien mir beſonders zart

von der jungen Künſtlerin gehalten . — Ich vermochte mir keine

Gelegenheit zu verſchaffen , die perſönliche Bekanntſchaft der
5

Wlle . Bauer zu machen , denn der Zutritt iſt ſchwer ; allein ich

hielt es für meine Pflicht , die Aufmerkſamkeit auf dieſe empor —⸗

ſtrebende Künſtlerin zu lenken , welche ein freundliches Entgegen —

kommen verdient . «

Welch einen Lärm machte dieſe freundliche Recenſion in

einem ſo geachteten und einflußreichen Blatte , wie das Kotta ' ſche

Morgenblatt , in unſerem kleinſtädtiſchen Karlsruhe , beſonders

unter den Kolleginnen ! Und wie neugierig war ich , zu wiſſen ,

wer dieſer wohlwollende Kritikus ſei ! Erſt als ich Karlsruhe

ſchon verlaſſen hatte , erfuhr ich durch Zufall : daß der be —

rühmte Württembergiſche Reitergeneral , militäriſche Schrift⸗

ſteller und Geſandte Graf Friedrich Wilhelm von Bismarck

der Verfaſſer .
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Lächeln muß ich aber heute , da ich im Morgenblatt weiter

blättere und einige Wochen ſpäter im getreuſten Adjutantenſtil
eine lange Korreſpondenz über das Karlsruher Theater finde,
die über Karl und Eduard Mayer , Demmer , Mlle . Maas ,
Hartenſtein und — last , not least — Mad . Neumann ſehr viel

Liebes zu ſagen weiß , für die — Mlle . Karoline Bauer aber

gar nicht exiſtirt . — Ihr alten luſtigen , liſtigen — und doch
nur zu oft ſchmerzlich ſtachlichen Theater - Intriguen , wie weit
—weit liegt ihr glücklich hinter mir ! —

Auch die Muſik wurde nicht vernachläſſigt . Außer in

einigen kleinen Singſpielen ſang ich in der Oper » Fenka « die

Rolle der Geſpielin , deren Taufname mir im Wirbel der Jahre
entfallen iſt . Mein Stolz und mein Entzücken war aber die

luſtige Papagena in der »Zauberflöte «, während der Komiker

Brock den Pa —pa — pageno ſang .
In zwei Muſeums⸗Konzerten ſpielte ich eine Sonate von

Beethoven und ſang mit einem jungen Hannoveraner , Architekt
Ebeling , italieniſche Duette .

Und meinſerſter Muſeumsball ! Wie hüpfte mein tanz —
fröhliches Herz ihm entgegen — unter thränenſchweren Sorgen !
Ich hatte für dieſe wichtigſte Haupt - und Staatsaktion meines

jungen Lebens kein würdiges Ballkleid . Und die gute Mutter

hatte durch meine erſte Bühnenausrüſtung ſo große Koſten ge —
habt , daß ich ſie jetzt noch unmöglich um ein ſehr koſtſpieliges
Ballkleid bitten durfte . Doch ich kannte eine liebe gütige Fee,
die mir ſchon ſo manche Freude gemacht hatte . . . Roſenroth ,
mit blauen Augen , goldnen Locken, Lilienhänden . . .

Ach nein , ſo ſah meine Fee nicht aus . Eher , wie die

böſen Hexen in meinem Märchenbuch beſchrieben waren . Aber
ihr Herz war würdig der ſchönſten roſenrothen Fee .

Acht Jahre mochte ich zählen , als die kranke Mutter mich

zum erſten Mal in die Leihbibliothek des Buchhändlers Marx
ſandte . Zwei Bücher unter dem Arm , wollte ich durch den

langen düſtern Hausflur wieder auf die Straße hüpfen , als
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plötzlich eine kleine alte Frau , gekrümmt und auf einen Krück⸗

ſtock geſtützt , vor mir ſtand . Ein fremdartiges gelbes Gewand

umhüllte die zitternden Glieder , um den dünnen Hals ſchlang

ſich ein ſchäbiger Fuchsſchwanz . Tauſend Runzeln durchfurchten

das lederbraune Geſicht , über den Mund hing eine lange krumme

Naſe welk nieder und über die Unterlippe ein großer gelber

wackliger Zahn , deſſen Beweglichkeit mein ängſtliches Auge

bannte . Schwarzes Haar umzitterte wirr den kleinen Kopf . Fun —

kelnde ſchwarze Vogelaugen bohrten ſich förmlich in die meinen

hinein und eine unſichere kreiſchende Stimme fuhr mich an :

» Ei ! ei ! ein ſo junges Töchterle holt ſich ſcho heimlich

Gift — Büchergift aus de Leihbibliothek ? Was hat ſe denn

da — den Rinaldo Rinaldini und den Baierſchen Hieſel ? Oder

gar noch ſchlimmeres Gift für ' s junge Menſchenherz ? «

» Für die kranke Mutter »Roſaliens Vermächtniß « und

für mich » Gumal und Lina « —brachte ich ſchüchtern , unter

Thränen hervor , meine Bücher nur noch feſter unter den Arm

preſſend .
Aber mit einem ſchnellen Griff hatte die garſtige Alte

mir die Bücher entriſſen und war damit ans Licht der Haus —

thür gehumpelt . Sie zog eine große Meſſingbrille aus der

Taſche und blätterte die Titelblätter auf .
» Guet ! guet ! Freut mich, daß das Töchterle nich hat

geloge . Kei Gift ! kei Gift ! Guete Bücher ! Aber ' s Töchterle

ſteht ja ſo verſchüchtert da, wie ' s Küchele vor de falſche Katz !

Und gar Tröpfele in de Aeugle ? ' sſchön ' s Töchterle hat ſich ver —

ſchreckt vor de alte garſtige Jüdin ! Verdenk ' s dem Töchterle nich .

De alte Fratel war auch mal jung und ſchmuck . Iſcht aber

lange her — lange her . Wer iſch aber de Frau Mutter , de

krank iſch ? — Ah ! de Bauer , de junge ſchöne Rittmeiſtersfrau ,

de ſo brav un ſo guet iſch . Hab viel Lieb ' s von ihr gehört , wie

ſe ſo treu de arme Waiſenkinderle erzoge , — un auch Schön ' s

von ' s fleißige Töchterle . Morge wird komme de Fratel , de alte

Trödlerjüdin zu de Frau Mutter un anbiete ihre Dienſte ,
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wenn ' s eppes gibt zu handeln — handeln . Bei brave Leut

kauft de Fratel alte Sache vor theures Geld un verkauft Neues

billig un leiht Geld vor niedrige Percente — aber bei de Böſe ,
de verachte ' n armes ehrlich Judenweib , da holt ſe ' s ein doppelt
—zehndoppelt un hat obenein ihr Freud ' dran . Un dem ſau —
bere Töchterle bringt de Fratel mit eppes Süßes zum Knuspere
vom Lauberhüttnfeſt — Töchterle ſoll knuspere — knuspere

un ein Biſſel liebgewinne de arme alte verachtete Trödler —

jüdin . . . «

Und am andern Tage kam die Fratel angehumpelt ,
ſauber aufgeputzt , und bot der Mutter einfach und herzlich
ihre Dienſte an — in allen Nöthen des Lebens — und mir

brachte ſie köſtliche Näſchereien und ſüßen Roſinenwein vom

jüdiſchen Lauberhüttenfeſt mit . . . Und — in Rührung und

Dankbarkeit ſchreibe ich es nieder — die alte Fratel wurde uns

die treuſte Freundin — die diskreteſte Helferin . . . in allen

Nöthen des Lebens . Hatte die Mutter für uns Kinder eine

plötzliche größere Ausgabe zu machen , wie die Equipirung
meines Bruders zum Offizier mit zwei Pferden und mein

Prezioſa - Koſtüm , ſo ſchaffte die Fratel Rath . Sie nahm nie

mehr als 2 Prozent und wußte durch ihre Verbindungen über —

dies die Einkäufe zu den niedrigſten Preiſen zu vermitteln .

Und das » Linele « ſchloß ſie immer inniger in ihr gutes altes

vereinſamtes Herz — und ich vergaß bald ihre häßliche Hülle

und liebte den edlen Kern in ihr mit kindlicher Zärtlichkeit .
Die Fratel war die Schweſter des Buchhändlers Marx —

In deſſen Hinterhauſe hatte ſie ihr beſcheidenes Stübchen und

ihren wunderlichen Trödelkram . Der war mein Entzücken und

manche glückliche Stunde habe ich bei der alten Trödlerin ge —

ſpielt und geſchwatzt , geſungen und gelacht und in den herr —

lichen alten Scharteken gekramt und mich mit den verſchollenen
ſeidenen und ſammtenen Gewändern , geſtickten Hofkleidern,
Hüten und Hauben und glitzernden altmodiſchen Geſchmeiden
aufgeputzt . Da war die kleine Komödiantin ganz in ihrem
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Element . Und daneben die koſtbaren alten franzöſiſchen Stutz —

uhren mit den porzellanenen oder vergoldeten Püppchen , die

ſeltſam geſchweiften geſchliffenen Glas spokale , geſchnitzte Elfen —

beinſächelchen , gemalte Doſen und hund dertjähriges Porzellan .

Eingelegte Schränkchen mit unzähligen Schiebladen und Thür⸗

chen und geheimen Jüißern
lackirte chineſiſche Ofenſchirme mit

niegeſehenen Vögeln und Menſchen, vergilbte Spitzen und ver —

blichene Stickereien , von Händen , die ſchon lange , lange Staub

waren . . . Wie herrlich war das A lles für frohe neugierige

Kinderaugen und Kinderhändchen und eine rege ſchaffende

Die Fratel ſaß dann in einem niedrigen blauſammtenen

Lehnſtuhl dabei , überragt von einer erblindeten goldenen Gra —

fenkrone an der geſchnitzten Lehne , freute ſich an meiner Freude

und pflanzte auch manch ernſtes Weisheitswort in mein Herz .

Als ich dann aus der ſchweizer Penſion zurückgekehrt

war , ſollte ich das gute Herz der alten Jüdin , die im Geld —

fortgeben doch immerhin ſehr vorſichtig war , auf eine harte

Probe ſtellen .
Bei Aloys Schneider hatte ich ein junges Mädchen kennen

gelernt , das ſich auch für die Bühne ausbilden wollte und

meinen Unterricht bei dem Profeſſor theilte . So ſtudirte er

uns den »Schutzgeiſt « ein . Die Scene mit dem Schwert —

das von des e ſpaniſchem Rohr dargeſtellt wurde

machte uns Dreien ſehr viel Noth . Wir beiden Schutzgeiſter

hielten den Sünerſwik immer zu ſteil nach oben . Die Kollegin ,
Mlle . Gutſch , betrat auch richtig vor mir die Karlsruher Bühne

als Schutzgleiſte⸗ Sie machte wenig Glück Die Karlsruher

fanden , daß ihr Hals als Schutzgeiſt um die Hälfte zu lang

und zu dünn ſei .
Dieſe bitterarme Kollegin klagte mir einſt unter Thränen ,

daß ſie fünf ſauer verdiente Napoleons verloren habe und ſich

ſo nicht vor ihrem heftigen Vater blicken laſſen dürfe . Ich hatte

auch kein Geld und die Mutter dieſe Summe nicht übrig . So
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ſchleppte ich die Weinende denn zu meiner alten Jüdin und be —

ſtürmte dieſe , der armen Kollegin das Geld zu geben und mich
als Schuldnerin dafür in ihr Buch einzuſchreiben . Wlle . Gutſch
bekam eine lange Strafpredigt über ihre Unvorſichtigkeit zu

hören — aber auch das Geld . Ich mußte einen förmlichen

Schuldſchein ausſtellen und mich verpflichten : die Summe mit

2 Prozent zu verzinſen und monatlich 5 Gulden zurückzuzahlen ,
ſobald ich meine erſte Gage eingenommen habe — » damit das

Töchterle in Geldſache Vorſicht und Pünktlichkeit lerne ! «

Das alſo war meine liebe gütige Fee, der ich meinen

Kummer über das fehlende Ballkleid anvertraute — und meine

Sehnſucht nach dem erſten erwachſenen Ball , zu dem Bruder

Karl mir ein ganzes Regiment der flinkeſten Dragoner - Lieute —
nants zu Tänzern ſtellen wollte . Und die Fratel lächelte freund —
lich und ſtreichelte mir die glühenden thränennaſſen Wangen
und ſagte gütig : »Nich weine ! Spar ' s Töchterle die Aeugle
und koſtbare Thränentröpfle auf für ſchwerer Leid . Das bleibt

nimme aus für ' s arme Menſchenherz . Auch die Fratel hat ' s
kenne g' lernt , als ihre liebe kleine Kinderle ſtarbe : das Jakobche
und Samuelche und Rebecche und Rahelche —liebliche Blümche
—und zuletzt auch ihr alter Iſaak ! Geh' s Töchterle nur ge —

troſt nach Haus , die Fratel werd wiſſe zu ſchaffe Rath — hat
ſchon g' hört ein Mäusle pfeife von ein ' m wunderſchöne Ball —

kleid . . . «

Und richtig , ſchon nach einigen Tagen kam die Fratel
ſtrahlend angehumpelt mit einem Karton — und als ſie den

Deckel hob . . . da ſtand ich erſt ganz ſtumm vor Erſtaunen und

Entzücken . So etwas Wunderſchönes von Ballkleid hatte ich
nicht einmal zu träumen gewagt . Roſa Gaze Iris mit Silber —

ſtreifen und garnirt mit echten Pariſer Blumen , roſa Hya —
zinthen und weißen Roſen ! Und dieſe Pracht ſollte mir ge —

hören und ich drin auf dem Muſeumsball tanzen —da jubelte
ich laut auf und tanzte mit dem Karton und mit der Mutter

und zuletzt gar mit der alten Fratel ſelig durch die Stube . . .
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nd
be bis die Mutter etwas kleinlaut nach dem Preiſe dieſes Pracht —

50 mich ſtücks fragte .
Gutſch

Die Fratel erzählte nun eine lange wunderbare Geſchichte
I

eit zu FFF .
llichen von einer furchtbar reichen fremden Gräfin , die in der Poſt⸗
8

logirt und ſich das Kleid für einen Hofball aus Paris verſchrie—
ahlen , ben⸗/ Trauer bekommen und bei der plötzlichen Abreiſe ihr das
it das Kleid ſehr wohlfeil verkauft habe —und für denſelben Preis

ſolle das Goldtöchterle es wieder haben . . . Dabei nannte ſie
einen wahren Spottpreis . Die Mutter ſchüttelte dazu den Kopf

0 55 und wollte durchaus den wahren Preis wiſſen oder das Kleid

Aulder At behalten. Die Fratel , aber wurde böſe und brummte:
Reute⸗ »Werd de Frau Rittmeiſterin doch de alte Trödlerjüdin nich
And

erſt rechne lehre? Das Kleid bleibt hier und kei Kreuzer koſt ' s

mehr , als ich g' ſagt hab ' und das Töchterle ſoll ſei Freud habe N

1895 — oder de Fratel zieht ' s Kleid ſelber an , zum G' ſpött von de
leugle S

Straßenjunge — ſo wahr mer der Gott Iſaaks und Jakobs

blet helfe ! « 0
hat ' s 3 — 2

kobche Dabei humpelte die Fratel aus der Stube und ließ den

ümche Karton ſtehn — und ich ging auf den Muſeumsball . Wie

üur ge⸗ wurde mein Kleid angeſtaunt und — beneidet ! Und wie glücklich 60
hat war ich ! Die Fratel war gegen Abend gekommen , mich in

Ball⸗
meinem Glanz und in meinem Glück zu ſehn . Auch ſie ſtrahlte

und ſagte ein Mal über das andere : » Das iſch mei Ballfreud ! «

Fratel Und doch — wenn ich heute darauf zurückblicke — wie

e den froſtig war ſolch Karlsruher Muſeumsball ! Wie dürr über —

n und haupt das ganze damalige geſellige Leben in der badiſchen Re —

te ich ſidenz ! Der Adel ſonderte ſich ſtreng ab und nur auf den

ilber⸗ Muſeumsbällen tanzte er wenigſtens im gleichen Saale mit

Hya⸗ dem höheren Bürgerſtande . Aber auch auf dieſen Bällen gab
ir ge⸗ es eine adelige und bürgerliche Françaiſe . Ich ſehe noch die

ubelte piquirten Blicke einiger hochadeligen Fräuleins , als ein junger

kutter Gleichgeborner — wahrſcheinlich ein verkappter Republikaner

E —es wagte , mich bei meinem erſten Erſcheinen als Hofſchau —
g. B Aus mei 7 6 11



ſpielerin auf dem Muſeumsballe in die adelige Françaiſe am

oberen Ende des Saales einzuſchmuggeln . Mich amüſirten dieſe

froſtigen Blicke nicht wenig — ich rächte mich durch das Auf —
bieten meiner ganzen Tanzkunſt und die unbefangenſte , heiterſte

Konverſation mit meinem kühnen Tänzer . . . und bald war in

die ſo ſchön geſchloſſene hochadelige Phalanx für immer eine

Breſche getanzt — durch eine Schauſpielerin .

Erſt in Berlin begriff ich, daß Geiſt und Gemüth er —

friſchende Geſelligkeit , herzliches Entgegenkommen , liebens —

würdige Gaſtfreundſchaft in Karlsruhe um ' s Jahr 1823 gar
nicht exiſtirten .

Der Wunſch , einer größeren Bühne anzugehören , bei

der ich mehr beſchäftigt werden konnte , wurde immer ſehnlicher
in mir . Die erſt 23jährige Amalie Neumann durfte ſich noch

Jahre lang im Fach erſter jugendlicher Rollen behaupten —

und da wöchentlich nur dreimal geſpielt wurde , konnte ſie mir

beim beſten Willen ohne Opfer keine bedeutenden Rollen

überlaſſen .

Und dieſer Wunſch , zu wandern , ſollte früher erfüllt
werden , als ich ſelbſt zu hoffen gewagt hatte .

In der Probe zu Kotzebue ' s » Wirrwarr « ſah ich neben

dem Regiſſeur Mittel einen ältlichen Herrn mit wohlwollendem
Geſicht und feinen Manieren . Ich hörte , es ſei Heinrich Beth —
mann , der liebenswürdige Schauſpieler und Gatte der ſo früh
verſtorbenen berühmten Friederike Unzelmann - Bethmann . Zum
Direktor des in Berlin von reichen Aktionären neu gegründeten
»Königſtädter Theaters « gewählt , machte er jetzt im Winter

eine große Rundreiſe , um von den deutſchen Bühnen für das

neue Unternehmen die beſten Kräfte zu gewinnen . Auf dieſer
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Tour hatte er ſich bereits den Namen »Bühnen - Pirat « erwor —

ben , den er mit großem Stolz trug .

» O, wenn er doch auch mich wegkapern wollte ! « dachte

ich ſehnſüchtig — und war während der ganzen Probe zer —

ſtreut . . . Und als ich nach Hauſe kam , ſaß der Pirat traulich

neben der Mutter auf dem Sopha und — bot mir mit dem

Zauber ſeiner berüchtigten Beredſamkeit ein ſehr verlockendes

Engagement an als — Erſte Liebhaberin , mit 800 Thalern
Gage . . . » Den 4. Auguſt wird unſere Bühne eröffnet , aber

ſchon Ende Mai beginnt das Einſtudiren . Sie können bei uns

nach Herzensluſt mit den bewährteſten Künſtlern ſpielen — und

ſich an den Vorbildern erhabenſter Kunſt auf der königlichen

Bühne weiterbilden . Die guten Berliner werden Ihnen und

der Frau Mutter ſchon gefallen . . . « Wie berauſchend klang

dies Alles aus Bethmanns Munde ! Freudeſtrahlend unter —

zeichnete ich einen vorläufigen Kontrakt . . unter der Bedingung ,

wenn ich meines Karlsruher Engagements entbunden würde .

Zu dieſem Zweck baten die Mutter und ich beim Großherzog

Ludwig um Audienz , die uns auch ſogleich bewilligt wurde .

Ueber dieſe Audienz , ſo wie über ein kleines Gaſtſpiel in

Mannheim , dem ich in meinen » Komödiantenfahrten « ein

Kapitel widmete , und über manches Andere berichtet beſſer

ein alter Brief der liebevollſten Mutter :

» Der Großherzog nahm uns ſehr gütig auf , wollte

aber von einer förmlichen Aufhebung des Kontrakts nichts

wiſſen — ſchon Lina ' s wegen , damit ſie , wenn unſere Erwar —

tungen in Berlin getäuſcht würden , ſogleich in ihr altes Karls

ruher Engagement zurückkehren könne , das er dann gern ver —

beſſern wolle , ſoweit die Theaterkaſſe es erlaube . Doch be—

willige er Lina einen achtmonatlichen Urlaub , um ſich in

Berlin in einem erſten Rollenfach und in dem Studium be —

rühmter Vorbilder künſtleriſch vervollkommnen zu können . Er

ſei überzeugt , daß Lina auch in dem gefährlichen Berlin ein

Muſter der Tugend bleiben werde . Kehre ſie ſpäter nach

11 *
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Karlsruhe zurück, ſo ſolle ihr ferneres Glück ſeine Sorge ſein !
—Du kannſt denken , liebe Schweſter , wie froh wir waren .

Nun war noch die Frage , ob die Berliner mit acht Monaten

Urlaub zufrieden ſeien . Lina ſchrieb alſo an Direktor Beth —
mann und die Herren nahmen es an , in der Hoffnung Lina

ſpäter doch noch für längere Zeit zu gewinnen . Ihr Urlaub

beginnt hier am 1. Juni , die Gage in Berlin am 15 . Mai .

Und welche Verbeſſerung von 600 fl. auf 800 Thlr . ! Da

die Neumann jetzt auf einer dreimonatlichen Gaſtreiſe iſt und

Lina ihre Rollen ſpielen muß , werden wir kaum vor Ende Mai

abreiſen können . Wir hoffen Dich dann in Kaſſel oder Mar —

burg zu umarmen . Wir dürfen uns aber nur wenige Stunden

dort aufhalten ; wir müſſen die ungeheure Reiſe bis Berlin in

acht Tagen machen , weil Lina zu den Proben erwartet wird .

Du wirſt Dich wundern , Lina wieder zu ſehen . Sie iſt jetzt
größer als ich und hat , wie man hier allgemein behauptet ,
eine ſehr ſchöne Figur : die breiten Schultern von ihrem guten
Vater und dabei eine ſchlanke , geſchmeidige Taille . Sonſt wirſt
Du dieſelbe Lina finden , wie ſie vor zwei Jahren bei Dir in

Ziegenhain war : gut , froh , natürlich , unermüdet fleißig , der

Liebling von Alt und Jung . Unſer Adel achtet ſie, unſere
ganze Bürgerſchaft iſt ihr von Herzen zugethan . Nichts Ge —

zwungenes und Eitles iſt an ihr . Rein iſt ihr Herz und ſoll
es bleiben . Sie fühlt ſich ſehr glücklich in ihrem Beruf und

tauſchte mit der reichſten , glänzendſten Gräfin nicht . Sie will

auch nie heirathen , um immer bei mir bleiben zu können , als

ſelbſtſtändige , geachtete Künſtlerin . Und welche Freunde und
Gönner ſie ſich ſchon erworben hat ! Denke Dir , dieſe Weih —
nachten erhielt Lina durch die fahrende Poſt ein Kiſtchen mit
einem goldenen Kamm nebſt Collier und Ohrringen mit den

ſchönſten Amadis - Steinen im Werth von 25 Karolin und
einem franzöſiſchen Zettel , den ich Dir beilege . Von wem das

Geſchenk iſt , wiſſen wir nicht . Einige rathen : von der Groß —

herzogin Stephanie aus Mannheim , andere : von unſerer Mark —
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gräfin Friedrich . Genug , es bleibt ein Geheimniß . 3). —

Geſtern kommt wieder mit der fahrenden Poſt ein Kiſtchen aus

Paris an Lina ' s Adreſſe , mit einer Menge der ſchönſten Atlas⸗

ſchuhe und Glacées . Hier aber glauben wir , daß der Spender

mein Neveu , Baron Chriſtian Stockmar , iſt , weil er immer

in Coburg zu Lina ſagte : » Stets neue Handſchuhe und Schuhe ,

wenn Du auftrittſt , Couſinchen ! « und Lina lachend ant —

wörtete : » Ja , wenn die Gage ſo weit reicht ! « — Lina ſoll in

Berlin noch bei den beſten Lehrern in Wiſſenſchaft und Kunſt

Stunden erhalten , beſonders in Muſik , weil ſie zum Klavier —

ſpiel und Geſang große Luſt und ein ungewöhnliches Talent

hat . Sie hat hier ſchon in zwei Muſeumskonzerten unter

großem Beifall öffentlich geſpielt und geſungen . — Im Januar

waren wir in Mannheim , wo Lina drei Gaſtrollen gab und

beſonders als Prezioſa außerordentlich gefiel . Die Großherzogin

Stephanie hat verſichert , daß ſie ſich nicht erinnern könne , je

von einem Spiel ſo angeſprochen zu ſein . Sie gibt aber auch

die Rolle ſehr ſchön und hat hier als Prezioſa allgemein weit

mehr gefallen , als die berühmte und ſehr ſchöne Madame Neu —

mann . Ueber Lina ' s Prezioſa iſt ein ganz eigener Zauber von

mädchenhafter Anmuth und jungfräulicher Unſchuld ausgegoſſen ,

den ein feineres Gefühl in dieſer Rolle bei Frauen vermiſſen

muß . Und doch , mit welcher Angſt habe ich grade Lina ' s

Debüt als Prezioſa entgegen geſehen , da dieſe Rolle als eine

der ſchwierigſten gilt , ſelbſt für Schauſpielerinnen , die ſchon

Jahre lang auf der Bühne ſtehn . Die berühmte Stich , für

welche - die Prezioſa geſchrieben iſt , glänzt darin und unſere

Neumann reiſt darauf . So hieß es hier auch allgemein , Lina

könne nach der Neumann nicht in dieſer Rolle gefallen , ſie ſei

zu ſchwer für eine Anfängerin . Selbſt die Schauſpieler , die

Lina ' s Margarethe doch ſo aufrichtig bewunderten , ſchüttelten

Auch ſpäter habe ich nie erfahren , von wem dies Geſchenk kam

K. B
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ungläubig die Köpfe und ich bat Lina um Alles in der Welt ,
mit der Prezioſa noch einige Monate zu warten . Allein Lina

ſagte ſehr beſtimmt : Mutter , ich muß die a jetzt um

jeden Preis ſpielen und ſollte ich dabei auf der Bühne ſterben .

Ich habe einmal um die Rolle als Debüt gebeten und ich müßte

mich mein Leben lang ſchämen , wenn ich mir aus Eitelkeit und

Hochmuth mehr zugetraut hätte , als ich leiſten kann . Und

wie würde ich verlacht und verſpottet werden , wenn ich jetzt
die Flinte in ' s Korn würfe , ehe die Bataille nur begonnen
hat —ich als Tochter eines tapferen Soldaten ! Muth , Müt —

terchen , ſei auch Du eine tapfere Soldatenfrau . Ich Häbs das

ſichere Gefühl in mir : der liebe Gott wird mir beiſtehn und

ſiegen helfen , wie er ja bisher uns ſo wunderbar geholfen hat !
—Und ich konnte ihr nicht 5 widerſtreben . Aber nie

werde ich die Angſt vergeſſen , mit der ich abends in die Loge

trat und das Theater zum Erdrücken voll und in größter Be —

wegung fand . Theilnahme , Neugierde , Schadenfreude hatte
das Haus ſo überfüllt . Einer Ohnmacht nahe , ſaß ich da .

Mein Herz ſchlug ſo weh und laut , daß ich dachte , die Nach —
barn müßten es hören . Ich konüte die Angſt nicht los werden :

Lina macht Fiasco und man wird ſie als eitel und hochmüthig
verſchreien — ſie , die Beſcheidenheit ſelbſt ! Und es ging Alles ,
Alles wunderbar gut . Lina ſpielte mit einer Begeiſterung und

Lieblichkeit , daß ich Gott aus vollem Herzen dankte , ſie nicht
gezwungen zu haben , die Rolle aufzugeben . Nun kannſt Du

Dir denken , liebe Schweſter , wie dieſe Prezioſa in Mannheim
von den heißblütigen Heidelberger Studenten gefeiert wurde ,
die jeden Abend zu Hunderten anweſend waren . Ich dachte

oft , das Haus müſſe zuſammenbrechen unter ihrem brauſenden
Jubel . Aber lachen mußte ich , als ich zwiſchendurch im Par —
terre eine junge wichtige Stimme hörte : » Du , mei Vater hat
ihr Stunde gegebe und ich hab ' mit ihr getanzt — getanzt !
Sie tanzt göttlich — da kann mer der ganze Heidelberger » Flor «

geſtohle werde ! « Das war der Sohn von unſerem guten

1„„
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Schreiber , der ſich zu Lina ' s Erfolgen wie ein

Wenn Heinrich das erlebt hätte ! er , der bei

Lina ' s Geburt noch ſo fröhlich mit den Heidelberger Studenten

kommerſirte und es durch ſeinen Frohſinn und ſeine kordiale

Liebenswürdigkeit dahin gebracht hatte , daß die Studenten und

Offiziere , die ſich ſeit Jahrhunderten ſchroff entgegenſtanden ,

kameradſchaftlich mit einander verkehrten . Dafür zeugt

len Studentennamen und

Profeſſor Aloys

Kind freut . —

Heinrichs Stammbuch mit den vie

Sprüchen . . . «

Als dann der Frühling herankam und mit ihm der Tag

dem wir das ſchöne Vaterland und das

je verlaſſen und mit dem fernen großen
da

immer näher rückte , an

ſtille freundliche Karlsrul

und ſo erſchrecklich klugen Berlin vertauſchen ſollten —

wurde mir doch oft recht bange um ' s Herz vor der neuen un⸗

bekannten Welt !

Wie wenig die gute Mutter und ihr unerfahrenes Töch —

terchen für dieſe kluge Welt und dies kritiſche Berlin gerüſtet

waren , wird mir heute erſt recht klar , wenn ich an eine alte

luſtige kleine Häschen - Geſchichte denke , die damals mein Herz

ſo ſtürmiſch bewegte und noch heut in mein Lächeln ein weh —

müthig Thränlein miſcht .

Die theilnahmvolle Liebe zu allem Gethier hatte ich von

der Mutter geerbt . Schon als kleines Mädchen ſchleppte ich

nackte Vögelchen , die aus dem Neſte gefallen oder von böſen

Buben herabgeſtoßen waren und nun gequält werden ſollten ,

nach Hauſe und päppelte ſie mit der Federpoſe und in Milch

aufgeweichter Semmel groß — oder ich kam mit herrenloſen ,

halbverhungerten Hunden und blinden Kätzchen , die erſäuft

werden ſollten , angerannt — und nie jagte die Mutter meine

Pfleglinge hülflos fort .

Ich war grade bei Geheimrath Käsbergs , a

häschen mit einem verkrüppelten Vorder —
ein winziges Märzl

pfötchen in der Jagdtaſche mit nach Hauſe brachte . Das ſollte

nun noch ein wenig gefüttert und dann : geſchlachtet werden .

ls der Jäger
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achtzigjährige Geheimrath mir das Thierchen ſchenkte . Jubelnd
kam ich mit meinem Häschen nach Hauſe . Dem Komiker
Wurm in den » beiden Grenadieren « zu Ehren erhielt es den
Namen » Peter « . Der wurde in einem großen luftigen Gar —
derobenkorbe mit einem Lager von duftigem Heu und einer
Fülle des delikateſten Grünkohls à discretion einquartiert .
Nachts und auch bei Tage , wenn ich zu Hauſe war , durfte
Peter frei in der Stube herumhüpfen . Mit meinem Hündchen
Liſinka ſchloß Peter ſchnell Freundſchaft , — d. h. ſie ſtanden
auf dem freundſchaftlichen Kriegsfuße : wo man ſich nichts zu
Leide thut , weil man ſich gegenſeitig gleich ſehr fürchtet .
Bald war Peter ſo zahm, daß er gern in meinem ausgeſchnitte —
nen Blouſenleibchen ſaß und mir aus dem Munde fraß . Trafen
uns ſo in der Viſitenſtunde Verehrer der Kunſt , ſo bekam ich
wohl manchen erſtaunten Blick oder gar ein ſpöttiſches Zucken
des Schnurrbarts zu ſehen — aber wehe dem Frevler , der
Peters Tugenden anzuzweifeln wagte !

Es war ein wunderſchöner Apriltag . Die Sonne ſchien
ſo hell und warm , Bäume und Wieſen grünten , die erſten

Ich bat aber ſo innig für das unſchuldige Leben , daß der

8

Veilchenſträuße dufteten auf dem Fenſterbrett — Alles lockte
zu einem Spaziergaͤnge .

»Mütterchen ! « — ſagte ich während der Promenaden —
Toilette — » wir ſollten auch dem armen Peter das Vergnügen
machen , ein Wenig im Grünen ſpazieren zu gehn . Er iſt ſo
wohlerzogen und lammfromm , daß er ſicher neben Liſinka artig
einherhüpfen wird ! «

Die gutmüthige Mutter hatte nichts dagegen und — mein
Häschen auf dem Arm — ſchritt ich bald an ihrer Seite ver —
gnügt der Baiertheimer Allee zu. Die ganze ſchöne Welt
Karlsruhe ' s wogte auf dieſer Lieblingspromenade auf und ab
—und mein Peter machte Aufſehn — Ich war nicht wenig
ſtolz auf das liebe Närrchen , das ſo viel angelächelt wurde .
Nun aber ſollte Peter auch ſeine Wohlerzogenheit zeigen . Ich
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ſetzte ihn alſo neben Liſinka auf die Erde und freute mich ſeines

graziöſen Hüpfens durch das Gras . . . Aber plötzlich ward in

dem Liebling die ganze freiheitsluſtige Haſennatur rege und

hupp ! — hupp ! —hupp ! ergreift er das Haſenpanier

Wie er die Läufe ſchmeißt und die Löffel in den Nacken legt ! . .

»Peterchen , liebſtes Peterchen ! « — Umſonſt , der Undankbare

hört nicht . — »Mutter , hilf mir mein Häschen fangen ! « —

Und ſchon fliege ich dem Peter nach , daß mein weißtafftenes

Frühjahrsmäntelchen wie ein Segel hinter mir herflattert und

der große runde italieniſche Strohhut auf - und niederklappt . .

Richtig , die Mutter und Liſinka hinter uns her . . Die Prome —

nirenden bleiben ſtehn und ſchauen dieſem Rennen verwundert

nach . Peter gewinnt einen immer größeren Vorſprung

Das Herz klopft mir ſo laut und meine Wangen glühen . . .

Gott ſei Dank , da ſtehen zwei leichtfüßige Lieutenants , Ka —

meraden von Bruder Karl und meine flotteſten Tänzer . .

»Ach , helfen Sie mir mein Häschen fangen — ich kann nicht

mehr laufen — ich werde Ihnen ewig dankbar ſein ! « . . . Die

Ungeheuer ! Sie zucken mit verlegenem Lächeln die Achſeln

und drehen die Schnurrbärte und flüſtern : »Aber , mein Fräu —

lein , — großherzogliche Offiziere in voller Uniform — mit

dem Degen an der Seite — auf öffentlicher Promenade hinter

einem Haſen herrennend . . . unmöglich ! auf Ehre ! « » So

tanze ich nie wieder mit Ihnen — nie wieder ! « Und mit

ſtrömenden Thränen renne ich weiter . . . Endlich ein gefühl —

volles Herz ! Architekt Ebeling kommt uns entgegen — ſieht
den wohlbekannten Peter , meine Athemloſigkeit und flehende

Geſte — verrennt dem Deſerteur geſchickt den Weg , packt ihn

an den Ohren und legt den zappelnden Peter an mein laut

klopfendes Herz . Das ſtammelt in dankbarer Rührung , mit

tiefen Athempauſen : »Dieſe edle That — werde ich Ihnen nie

vergeſſen . — Auf dem nächſten Muſeumsball — tanze ich mit

Ihnen den erſten Walzer und den ganzen Cotillon und

wenn Sie wollen auch noch die Kegelquadrille und im
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muſikaliſchen Kränzchen — ſinge ich mit Ihnen — Ihr Lieb —

ligsduett aus Blums Nachtwandlerin :

Luſt und Schmerz der erſten Liebe —

Erinnerung , Erinnerung ,
Du bleibſt mir werth !

Sie ſind ein edler Mann — ich achte keinen Lieutenant mehr ! «

Dieſen braven Architekten , der für mich ſogar ein

wenig Lächerlichkeit nicht ſcheute , fand ich nach Jahren während
eines Gaſtſpiels in Hannover glücklich verheirathet . Wir

lachten herzlich über jene Haſenjagd und ſangen mit einander

unſere alten Karlsruher Duette . Nach meiner Abſchiedsrolle
brachte Ebeling mir mit der ganzen Liedertafel ein ſolennes
Ständchen . —

Den Peter wollte ich wirklich mit nach Berlin nehmen .
Aber Bruder Karl war ſo verſtändig , ſein Veto einzulegen :
denn was würden die lach - und ſpottluſtigen Berliner ſagen ,
wenn ihre neue erſte Liebhaberin mit einem Haſen auf dem

Arm aus dem Wagen ſtiege ! — Ja , wenn mir jene Haſenjagd
im Berliner Thiergarten paſſirt wäre ! Mir ſchaudert jetzt noch
vor den Folgen . Der Peter hätte nothwendig mein ganzes

Leben in andere — ſchwerlich freundlichere Bahnen jagen
müſſen .

Es machte mir nicht wenig Mühe , den Peter in Karls —

ruhe gut unterzubringen . Ich ſtellte für das geliebte Thierchen

ziemlich hohe Bedingungen : Großer , ummauerter Garten mit

Weiß⸗ und Grünkohl und unbeſchränkter Spazier - und Freß —
freiheit . — Liebevollſte Behandlung . — Kein großer Hund in

Sicht . — Im Winter warme Stube oder Kuhſtall . — Ewiges
Leben! l ! l !

Endlich verſprachen Frau von Fahnenberg und ihre drei

Töchter vierfache Mutterſtelle bei Peter zu vertreten und meine

Bedingungen heilig zu halten . Unter vielen Thränen trennte

ich mich von dem Herzblättchen . . . . Als ich über ' s Jahr zum

Beſuch nach Karlsruhe zurückkehrte , fand ich den armen
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Peter — —gebraten und mit Apfelmus und Preißelbeeren

verſpeiſt . O Menſchheit !
Der Abſchied von dem ſchönen Vaterlande , dem trau —

lichen Karlsruhe , den werthen Kollegen und ſo vielen guten

herzigen Menſchen und theuren Erinnerungen wurde mir doch

recht bitter ſchwer . Auch nach Bruchſal fuhren wir , Abſchied

zu nehmen von unſern Gräbern , den Plätzen der frohen Kinder —

ſpiele , von Schweſter Kapuzinerin und Baſe Gretel und allen

andern Freunden . . .

Die Frau Markgräfin empfing mich mit alter mütter⸗

licher Güte und gab mir manch mildes Weisheitswort mit auf

meinen neuen gefahrvollen Lebensweg .

Auch im ſchwediſchen Palais durfte ich mich verabſchieden .

Schon nach meinem erſten Verſuch als Margarethe und meinem

glücklichen Debüt als Prezioſa hatte die Königin mich rufen

laſſen , um mir mit den Prinzeſſinnen ihren Glückwunſch aus —

zuſprechen . Bei jeder neuen Rolle von mir waren ſie im

Theater und oft nickten ſie mir während des Spiels aus ihrer

Loge freundlich zu.

Beide Prinzeſſinnen waren lieblich erblüht . Amalie ,

zart , blaß , blondgelockt , mit tiefblauen , wehmüthigen Augen ,

war eine ätheriſche Erſcheinung . Cäcilie dagegen glühte wie

eine friſche Roſe ; lange , braune Locken umfloſſen glänzend das

edelſchöne Geſicht , und ihre wundervollen Augen leuchteten bald

auf wie die eines fröhlichen Kindes , bald blickten ſie ſinnend

mild , wie bei Murillo ' s Madonnen . Und Beide waren ſtets

gut und lieb zu der Schauſpielerin , wie einſt zu ihrem kind —

lichen Tänzer , und jetzt beim Abſchiede ſichtbar betrübt .

„ Wann werden wir Sie wiederſehen ? « — fragte Amalie .

» Sobald ich den Namen Künſtlerin verdiene ! «

„ Und wenn Eine von uns einſt ſelber eine Hofbühne

haben ſollte und Sie ruft ?« — ſagte Cäcilie .

So fliege ich mit tauſend Freuden herbei ! «
thränenerſtickte Antwort .

war meine



Die Königin von Schweden ſollte ich nicht wiederſehen .
Sie ſchloß bald darauf die ſchönen Augen , die ſo viel geweint
haben , wie wohl keine anderen Augen , über denen einſt eine

Königskrone ſtrahlte . Aber nach vierzehn Jahren , als ich in
Bremen gaſtirte , ließ Cäcilie , Großherzogin von Oldenburg ,
die » Künſtlerin « zu einem Gaſtſpiel nach Oldenburg einladen —

und ich flog fröhlich zu der gütigſten Fürſtin .
Aus dem Königs - Palais ging ' s in die Trödel - Stube der

armen alten Jüdin . Das war der ſchmerzlichſte Abſchied . Die

Fratel wollte mich gar nicht aus den zitternden Armen laſſen .
Sie ſchluchzte : » Mit dem Töchterle geht meine letzte Lebens —

freud dahin ! «

Als ich ſie tröſten wollte : » Uebers Jahr kehre ich zurück ! «
—ſchüttelte ſie wehmüthig den Kopf : » Ueber ' s Jahr iſt die
alte Fratel begraben — und wir armen Juden haben nicht mal
einen freundlichen Grabhügel , der dem Töchterle erzählt : Hier
ruht das Herz , das Dich ſo zärtlich geliebt hat ! « —

Und als ich im Herbſt die Blätter der Berliner Linden
fallen ſah , empfing ich durch den Buchhändler Marx aus Karls⸗
ruhe die Nachricht von dem Tode ſeiner Schweſter und ein

verſiegeltes Päckchen . Das enthielt einen alterthümlichen maſſiv⸗
goldenen Schmuck , Ohrringe und Halskette , wie wohl die Burg⸗
frauen im Mittelalter getragen haben . Dabei lag ein Zettel
mit zitternder Handſchrift : » Dem vielgeliebten Töchterle mit
Gottes reichſtem Segen zum Angedenken von der alten Fratel .
Betet zu Eurem Gott für die arme Jüdin ! «

Viele Jahre habe ich den Schmuck in » Konradin von
Schwaben « — » König Manfred « — „ Kaiſer Friedrich und

ſein Sohn « — » Rubens in Madrid « — » Maria von Me —
dicis « und in anderen Rollen vergangener Jahrhunderte ge —
tragen zu Ehren der alten Trödlerjüdin mit dem edelſten

Herzen .
Auch von der guten alten Marianne , die ſchon der Groß —

mutter Stockmar ſo treu gedient und die Mutter noch auf dem
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ſehen . Arm getragen hatte , mußten wir uns trennen . Sie kehrte in

weint ihre Heimat Coburg zurück . Als ſie nach einigen Jahren ſtarb ,

t eine hatte ſie ihre Erſparniſſe meiner Mutter vermacht — » meinem

ich in lieben Chriſtelchen Stockmar ! «

burg , Noch ein herzlich dankbarer Abſchied von meiner Lehrerin

* Demmer , von Aloys Schreiber und dem alemanniſchen Hebel . .

und hinaus ging ' s — die Mutter und ich und Liſinka im eigenen

e der Wägelchen mit Extrapoſtpferden und luſtig blaſendem Poſtillon

Die —zum erſten Mal ganz fort aus der Heimat — — hinaus in

ſſen . die weite , bunte , ſchimmernde Welt —in den lachenden Früh⸗ 1

bens⸗ ling hinein . . . . Was wird dieſe fremde Welt dem jungen ſeh —

nenden Herzen bringen ? — Roſen oder Dornen ?

üick ! ⸗ Wenn ich jetzt bei der ſich ſanft neigenden Sonne auf das

t die ſeitdem hinabgeglittene halbe Jahrhundert zurückblicke , ſo kann

mal ich mit dankerfülltem Herzen — gegen Gott und die Menſchen !

Hier —niederſchreiben : jene weite , unbekannte Welt hat mir ſo viel

köſtliche Roſen gebracht , daß ſie die Dornen faſt verdeckten !

nden

arls⸗
5

ein

lſſiv⸗ Erſt nach vollen zehn Jahren ſollte ich die Karlsruher 1

urg⸗ Bühne wieder betreten —als kaiſerlich ruſſiſche Hofſchauſpie —

ettel lerin gaſtirend . Als es mir in Berlin gefiel und die Berliner

mit mich gern behalten wollten , hatte der Großherzog Ludwig auf

atel . meine Bitte freundlich meinen Kontrakt aufgehoben . Bei mei —

nem Gaſtſpiel fand ich in der alten Heimat auch die alte Güte

von und Theilnahme wieder . Nur war es mir nicht vergönnt , mich

und den Karlsruhern als gereifte Künſtlerin in einer meiner liebſten

Me⸗ und beſten Rollen zu zeigen : als Käthchen von Heilbronn . Die

ge⸗ regierende Großherzogin Sophie wollte dies »unmoraliſche «

ſten Stück nicht auf ihrer Hofbühne ſehen . Sie ſagte mir bei

meiner Antrittsaudienz : »Ich finde es höchſt unmoraliſch , daß

roß⸗ dies junge liebetolle Mädchen dem Wetter von Strahl durchs

dem Land nachläuft und ihm als Stalljunge dient . . . «



Als ſtolze , prächtige Donna Diana wurde ich kaum wes

niger herzlich - ſtürmiſch empfangen , wie einſt als kindliche
Margarethe . Rauſchender Applaus und Hervorruf lohnte
mir nach jeder großen Scene . Dann machten noch Romeo ' s

Julie , die » junge Pathe «, »Goldſchmieds Töchterlein «, Po —
lixena in » Natur und Kunſt « und » Königin von 15
Jahren « beſonderes Glück .

Auf einem reizenden ländlichen Balle zu Baiertheim

tanzte ich mit lieben Jugendgeſpielinnen und alten jungen Ver —

ehrern . Wie waren wir ſo fröhlich !
Herzlicher aber als die Erfolge meines Gaſtſpiels auf der

Bühne —die meinen 1 beglückenden Verſuch geſehn , auf
der ich als Anfängerin 42 verſchiedene Rollen geſpielt hatte und
die 1847 während Räder ' s luſtiger Poſſe : » Der arteſiſche
Brunnen ! « ſo ſchaurig in Flammen aufgehen und 62 M enſchen —
leben koſten ſollte — erfreute mich ein Karlsruher Straßenwort .

Als die Mutter mit Bruder Karl , der inzwiſchen ein gar
ſtattlicher Dragoner - Rittmeiſter geworden war , mit dem

eleganten Pariſer Louis und mir fröhlich über die Straße
ſchritt , hörten wir hinter uns die Leute ſagen : » Da geht die

Rittmeiſterin Bauer mit ihrem Glück ! «

Der Mutter Glück ! Noch heut ein beglückendes Wort

für mein erinnerungwehmüthiges Herz .
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